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Die neue Konferenz in Hpthe Vertrauensvotum für 6tegerwald im Preußiſchen Landtag

Halleſche Arbeitervertreter beim Reichspräfidenten.
Hythe, 24. April. Reuter meldet amtlich: Die Konferenz

trat um 10,30 Uhr zu einer allgemeinen Beſprechung zuſammen. Berthelot zat eine Dentſchrift vorbereitet, in der

der franzöſiſche Vorſchlag, um den die Verhandlungen
drehen, im einzelnen auseinandergeſetzt wird. Es iſt ein
Telegramm mit der Nachricht eingegangen, daß Deutſchland
eine neue Note ausgearbeitet hat, doch iſt ſie bisher bei
keiner Regierung eingegangen.

Paris, 24. April. Die Konferenz von Hythe iſt um
6,15 Uhr abends 4 Ende gegangen. Es wurde beſchloſſen,
n der Oberſte Rat am kommenden Sonnabend in Paris
zuſammentreten wird. Sollte Lloyd George durch die Streik-
lage verhindert ſein, London zu verlaſſen, wird die Konferenz
in London ſtattfinden.

Hythe, 25. April. Reuters Sonderberichterſtatter meldet:
In der langen unformellen Nachmittagskonferenz wurde ein
Beſchluß nicht gefaßt. Endgültige Entſcheidungen werden
am 30. April bei der Zuſammenkunft des Oberſten Rates
getroffen werden, die, wenn der Kohlenſtreik dann vorüber
iſt, in Paris, wenn nicht, in London ſtattfinden wird. Wie
verlautet, befinden ſich beide Parteien in Uebereinſtimmung.
Die franzöſiſchen Vorſchläge wurden einſtimmig gebilligt.
Wenn das Ruhrgebiet beſetzt wird, wird ſich die britiſche

daran auf einige Abteilungen Kavallerie und
eini s beſchränken. Es wird betont, daß das Pariſer
u men noch in Geltung befindet. Der britiſche
Botſchafter hat aus Berlin telegraphiert, die deutſche
Note an die Vereinigten Staaten dem amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Berlin geſtern mittag eingehändigt worden iſt.

Amſterdam, 25. April. (WTB.) Die Meldungen über
die geſtrige Konferenz in Hythe zwiſchen Briand und Lloyd
George lauten ſehr widerſprechend. Es ſcheint jedoch kein
Zweifel r beſtehen, daß das Ruhrgebiet beſetzt wird, wenn
die Deutſchen nicht befriedigende Vorſchläge machen, worauf
Lloyd George immer noch hofft. Lloyd George iſt der
Meinung, z man auch auf die Kreiſe in den alliierten
Ländern Rückſicht nehmen müſſe, die gegen die Sanktionen
ſind, und darauf, daß die den Alliierten jetzt günſtig geſinnte
amerikaniſche Oeffentlichkeit ihre Haltung ändern könnte,
wenn man gegen Deutſchland zu ſtreng vorgehe. Lloyd
George verbindet die Reparationsfrage mit der oberſchleſi-
ſchen Frage und wünſcht das Verbleiben der Kohlengruben
bei Deutſchland, da Polen zur Ausbeutung der Reichtümer
dieſes Gebiets unfähig ſei und zugeſtandenermaßen keine

abe. Ueber die Notwendigkeit, Deutſchland ſo-
ort zum Zahlen zu zwingen, ſoll jedoch Uebereinſtimmung

beſtanden haben. Die eventuelle Beſetzung des Ruhrgebiets
ſoll wieder aufgehoben werden, ſobald Deutſchland za t. Die
endgültigen Beſchlüſſe bleiben der Sitzung des Oberſten
Rates am nächſten Sonnabend vorbehalten.

er

Nachdem die Regierung Fehrenbach-Simons im Einver-
ſtändnis mit dem ganzen Reichstag die Pariſer Beſchlüſſe
als undurchführbar zurückgewieſen, nachdem ſie er-
klärt hatte, ſie würde nach Eintritt der vertragwidrigen
Sanktionen keine weiteren Vorſchläge machen, mußte es
überraſchend wirken, daß Dr. Simons wenige Wochen darauf
in der franzöſiſchen Preſſe neue Vorſchläge an-
kündigte. Die Ueberraſchung hierüber war nirgends ſo
groß wie im Auswärtigen Amt, wo man auf dieſen Schritt
des Chefs gar nicht vorbereitet war und keinerlei Vor
arbeiten für neue Vorſchläge gemacht hatte.
Es kamen nun die Wochen der geheimen Beratungen im
Kabinett, die unter dem Druck ſtändig geſteigerter feind-
licher Drohungen ſtanden, und das Ergebnis waren die
halben Reparationsvorſchläge an die Entente der Wieder-
aufbauplan und die aufs ganze gehende Bitte an Hardindas Schiedsrichteramt zu übernehmen, wobei bedingun rioſe

Unterwerfung unter den Schiedsſpruch zugeſichert wurde.
Kein Menſch konnte etwas anderes erwarten, als daß

Harding das Schiedsrichteramt ablehnen würde und daß es
dadurch notwendig werden würde, neue Vorſchläge zu machen.
Trotzdem ſchien die ſelbſtverſtändliche Antwort Hardings die
Regierung wie eine vollſtändige Ueberraſchung zu treffen.
Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß die ſelbſt in dieſem
Augenblick noch keine völlig fertigen Vorſchläge in der Hand

tte, und die Abſendung der Antwortnote verzögerte ſo in
o peinlicher Weiſe, daß es hierüber beinahe Fet einer

egierungskriſe gekommen wäre. Der Reichstag
war für Sonnabend, 3 Uhr nachmittags, zu einer Sitzung

in der er die Mitteilungen der Regierung über ihre
rſchläge entge 5377 ſollte, aber in dieſer Sitzung

mußte der arme Herr Fehrenbach erklären,
daß die Regierung noch immer nicht fertig ſei.

Man ka it dem beſten Willen der Welt nia ä l n i de anin der

zeigt hätte, durch moraliſche Wirkungen die Angriffsfront
er egner erſchüttern. Aber das letzte Wort iſt noch

nicht geſprochen, und es beſteht die Soknungs daß die Unge-
ſchichlichteiten auf der andern eite vielleicht
noch größer ſein könnten als auf der eigenen.

Jn Berlin wurde am letzten Freitag von verſchiedenen
Seiten die Nachricht verbreitet, daß Frankreich mit Polen
ein Militärabkommen galt en habe, das die Beſetzung
Deutſchlands im Oſten bis nach Kottbus vorſehe. Vielleicht
iſt dieſe Nachricht nur in die Welt geſetzt worden, um auf
die Beratungen des Reichskabinetts einen deſto ſtärkeren
Druck auszuüben wenn ſie aber richtig ſein ſollte, ſo
müßten der Welt doch enblich die Augen darüber aufgehen,
zu welchen Zielen die franzöſiſche Vernichtungspoli-
ti k hinſtrebt; und man dürfte immer noch optimiſtiſch genug
ſein, zu hoffen, daß derartige, auf die blutige Zerſtückelung
Deutſchlands hinzielende Pläne nicht die Zuſtimmung der
Geſamtentente finden, vielmehr die Neigung, den Konflikt
ſtatt durch Gewalt durch Verſtändigung zu löſen, ſteigecn
würden.

Jn Frankreich ſcheint es heute allerdings nur zwei Rich
tungen zu geben: die eine, der die behauptete Richterfüllung
des Vertrages durch Deutſchland nur der längſt geſuchte
Vorwand iſt, um. längſt gehegte Vernichtungspläne zu ver-
wirklichen, und die andere, die durch ein .Trommelfeuer von
Drohungen die Annahme der Pariſer Beſchlüſſe durch Deutſch
land erzwingen will. Aus der Haltung Frankreichs gewinntman den Eindruck, ols ob die Annahme der Pariſer Be-

ſchlüſſe der Mindeſtpreis ſei, den Deutſchland zahlen müſſe,
um vielleicht doch noch den angedrohten Gewaltmaßnahmen
zu entgehen.

Den andern Ententeländern wird man ſich aber vielleicht
doch nicht ganz der Erkenntnis verſchließen, daß dies eine
ganz furchtbare Zumutung an Deutſchland iſt, nach-
dem dieſes einmütig bis zu den Unabhängigen und Kommu-
niſten hinüber die Pariſer Beſchlüſſe als unausführbar zu-
rückgewieſen hat. Man wird ſich dort vielleicht dem Ge-
danken nicht ganz unzugänglich zeigen, daß Frankreich auch
auf anderem Wege gegeben werden kann, was es durch die
Annahme der Pariſer Beſchlüſſe erreichen zu können glaubt,
man wird dort vielleicht bereit ſein, einen Weg ſuchen zu
helfen, auf dem Frankreich befriedigt, Deutſchland aber vor
dem, was ihm an den Pariſer Beſchlüſſen am unerträglichſten
ſcheint, bewahrt werden kann.

Daß Deutſchland den drohenden Gewaltmaßnahmen nicht
ohne ungeheuere Opfer entgehen kann, iſt keine Frage.
Hätten dieſe Opfer nicht gebracht werden ſollen, dann hätte
eben der Krieg nicht begonnen und nicht verloren werden
dürfen. Eben jetzt geht aus Mitteilungen der engliſchen
Preſſe, die von der Berliner „Glocke“ übernommen wurden,
hervor, daß Wilhelm II. im Falle eines deutſchen Sieges
von Amerika 30 Milliarden Dollar, von Frankreich
20 Milliarden Dollar, von England r geringere Leiſtun-
gen verlangen wollte. 50 Milliarden Dollar ſind 200 Mil-
liarden Goldmark, alſo ungefähr dasſelbe, was die Entente
durch die Pariſer Beſchlüſſe von Deutſchland gefordert

Heute ſtöhnen wir unter den Folgen einer Wahnſinns-
politik, die in Deutſchland 30 Jahre lang getrieben wurde,
und wir können nicht daß die bürgerliche Regie-
rung der deutſchen Republik beſonders glücklich operiert, um
uns dieſe Folgen zu erleichtern. Es bleibt uns heute wicrk-
lich nur noch die letzte Hoffnung, daß dieſe Regierung mehr
Glück haben wird, als ſie bisher Verſtand gezeigt hat. Und
wir müſſen ihr dieſes Glück ſogar wünſchen, weil es ſich nicht
um ihr Schickſal handelt, ſondern um das Schickſal
unſeres Volkes.

Die Abſtimmung in Tirol.
Jnnusbruck, 25. April. Von etwa 150 000 Stimmberech-

tigten haben ungefähr 90 Prozent ihre Stimme abgegeben,
von denen mindeſtens 120 000--125 000 für den Anſchluß an
Deutſchland geſtimmt haben.

Jnnsbruck, 25. April. Einzelergebniſſe der Volksabſtim-
mung: Jnnsbruck-Stadt: 33 954 Stimmen mit Ja, 472 Stim
men mit Nein, 134 Stimmen ungültig; davon auswärts Zu-
gereiſte 2144, von denen 2139 mit Ja, 5 mit Nein ſtimmten.
Kufſtein: 18 352 Stimmen mit Ja, 135 Stimmen mit Rein.
S 10 457 Stimmen mit 66 mit Nein. Jmſt: 7899
Etimmen mit Ja, 71 mit Nein. Landeck: 9654 Stimmenmit Ja, 242 mit Rein.

Amſterdam der Sitz der Transportarbeiterinternationale.
Genf, 23. April. Jn der Sitzung des Transportarbeiter

Kongreſſes am Freitag nachmittag wurde zum Sitz des
n Transportarbeiterperbandes Amſterdam
eſtimmt und die Verteilung der Sitze im Generalrat vorge

Preußiſcher Landtag.

14. Sitzung. Sonnabend, den 23. April, vorm. 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Stegerwald uſw.
Das Diältengeſetz für die Mitglieder des Landtages und ſeinen

Präſidenten wird in zweiter und dritter Leſung im weſentlichen in
der Ausſchußfaſſung angenommen. Dem Antrage Dr. von
Krauſe (D. Vp.) auf Einſtellung des Strafverfahrens gegen den
Abg. Dr. Schuſter (D. Vpt.) wird zugeſtimmt. Darauf wird die

Beſprechung der Erklärung des Staatsminiſteriums
fortgeſetzt. Dazu liegt vor ein Antrag Porſch (Ztr.), Oeſer
(Dem.): „Der Landtag wolle beſchließen, die Erklarung der Re
gierung vom 22. April zur Kenntnis zu nehmen. Er erwartet von
der Regierung, daß ſie dieſer Erklärung entſprechend die Politik
des Landes fuhren wird und ſpricht ihr das Vertrauen aus, deſſen
ſie nach der Verfaſſung zu ihrer Amtsführung bedarf.“ (Urſprüng-
lich fehlte das Vertrauensvotum in dieſem Antrage es iſt erſt
hineingekommen auf einen ſozialdemokratiſchen Antrag hin, der
Regierung das Vertrauen auszuſprechen. Die ſozialdemokratiſchen
Fraktionen hatten ſelbſtverſtändlich gegen das Vertrauensvotum
geſtimmt.)

Abg. Oeſer (Dem.): Man hätte vor der Kabinettsbildung
erſt ein Regierungsprogramm formulieren und dann erſt ver
ſuchen ſollen, auf dieſer Plattform eine Mehrheit zu finden. Dann
wären die Verhandlungen zwiſchen den Parteien weſentlich ein-
facher geweſen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion konnte tatſächlich
annehmen, daß eine Bindung für den Miniſterpräſidenten beſtand.
(Zwiſchenrufe der Soz.: Na alſo!) Herr Stegerwald hat ja auch
die Konſequenzen daraus gezogen, indem er ſich neu wählen ließ.
Hätte man verſucht, die alte Koalition aufrecht zu erhalten, ſohätte eine Regierungskriſe die andere abgelöſt. Widerſpruch b.
d. Soz.) Den ſozialdemokratiſchen Miniſtern der alten Koalition
kann ich nur das Jeugnis ausſtellen daß ſie nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen den Staatsintereſſen gedient heben. Wir ſtimmen der
Regierungserklärung zu, insbeſondere darin, daß man die Pro-
duktivpltät der Landwirtſchaft ſteigern will (Zuruf
rechts: Zwangswirtſchaft!) die nicht allein durch die Zwangswirt-
ſchaft gelitien hat. Wir fordern eine energiſche Siedlungs-
politik. Ueber die Wohnungsfrage hätten wir gern mehr
gehört. Ueber die Demokratiſierung der Verwaltung, die
nach Meinung meiner Freunde durchaus fortgeführt werden muß,
hätte das Programm wohl ein Wort ſagen können. Von einem
Großreinemachen in der Verwaltung darf nicht die Rede ſein.
(Zuruf rechts: Aber feſte! Große Unruhe links.) Dadurch, daß
Vertrauensmänner der Arbeiterſchaft in leitende Stelleung kamen,
G die bisherige Regierung vielfach Kriſen vermieden. Vergeſſen
Sie (zur Rechten) nicht den Dank an die Sozialdemokratie. (Ge-
lächter rechts. Unruhe links.) Herr Siering hat dem Kalirat
Kampf ohne Gnade angekündigt. Es handelt ſich doch darum, ſach
liche Politik zu treiben. Die neue Regierung muß ſich politiſch
freihalten von der Rechten. (Stürmiſches Gelächter links.) Sie
wird allerdings auf die Unterſtützung der Rechten angewieſen ſein
bis Sie (zu den Sozialdemokraten) zur Einſicht kommen. Für
meine Fraktion habe ich zu erklären, daß wir uns bei einem Ab
rutſchen der Regierung nach rechts aus ihr zurückziehen
Lebhafte Zuſtimmung b. d. Dem.)Abg. Limbertz (Soz.): Bei gutem Willen wäre die alte

Koalition tragfähiger geweſen als die bürgerliche Regie
rungskoalition im Reich. Aber die Preſſe der Rechten und
des Zentrums h trotz des für uns günſtigen Ausfalles der
Wahlen unſer Ausſcheiden aus der Regierung, und dem hat man
nachgegeben. Wir jedenfalls können bei aller Verleug4
nung unſerer Parteiintereſſen nicht mit der deut
ſchen Volkspartei, der Vertreterin des Großkapitals und der
Schwerinduſtrie zuſammen gehen. Wir gehen nicht mit einer Par.
tei zuſammen, zu denen die Stinnes, Röchling uſw. gehören, die in
Kriege die belgiſche Jnduſtrie zu ihrer Bereicherung zerſtört und
ausgeplündert haben und jetzt Dampfer in die Welt hinaus
chicken, mit den Namen „Tirpitz“, „Ludendorff“ und ähnlichenunſere Juſtiz iſt eine Klaſſenjuſt z. (Lärm rechts.) Das iſt auch
kein Wunder, denn die Richter gehen ja aus den beſitzender
Schichten hervor und richten natürlich aus den Anſchauungen
ihrer Klaſſe heraus. Da kann man durchaus von einer Klaſſen.
juſtiz ſprechen. Die Errungenſchaften der Revolution, beſondereer tſtundenta g, ſind e et denn ſelbſt aus dem o
tkratiſchen Reihen ertönt Widerſpruch gegen ſeine ſchematiſche
Jrrgcrung, Die Haupttreiber für ſeinen Abbau ſind die
Volksparteiler und die Deutſchnationalen. Auch deshalb
konnten wir mit der deutſchen Volkspartei zuſammen nicht eine
Regierung bilden. Eine Erweiterung der Rechte der Be
triebsräte iſt dringend erforderlich. Aber von den Rechts
parteien haben die Arbeiter auf dieſem Gebiet nichts zu erwarten.
Schwere wirtſchaftliche Erſchütterungen drohen. Die „Deutſche Ar
beitgeberzeitung' ſpricht offen aus, daß jetzt aus dem Preis-grkan bie Fo! erung des Lohnabbaus gezogen wer-
den müſſe und daß die Unternehmer die Offenſive ergreifen
müſſen. Wenn jetzt die Sanktionen erweitert wurden, an denen
Sie (nach rechts) die Schuld tragen und an denen die Kapitaliſten
jetzt auch noch verdienen wollen, (Lärm rechts) ſo werden darunter
die Arbeiter am meiſten zu leiden haben. Wenn wir in eine
Regierung hineingehen, ſo wollen wir auch Einfluß auf die Re

ierungsgeſchäfte ausüben. Dem Abg. Oeſer erwidere ich, daß ein
iniſterium der alten Koalition ſogar die der Un

abhängigen hätte finden können. Jſt doch Herr Oeſer zum Lan-
deshauptmann der Provinz Sachſen mit den Stimmen derUnabhängigen ſdewühlt worden, während die beiden

l ihn abgelehnt haben. (Hört, hört, beiden Soz.) Wie es mit der e der Demotratiſierung der
Verwaltung unter dieſem Miniſterium ausſehen wird, das möge
Herr Oeſer daraus erſehen, daß, als er ſich gegen das Großreine-
machen wandte, von der Rechten ihm entgegengerufen wurde:
„Aber feſte!“ Unſer Schulweſen muß ausgebaut werden, ins
beſondere muß der Begabten aus den ärmeren Schichten der Zu
gang zum juriſtiſchen Studium eröffnet werden. Die Zen-
lrumsfraktion iſt von Herrn Gronowski offenbar nicht über die
Verhandlungen vom 8. April abends unterrichtet worden. Bei
dieſen Verhandlungen iſt die Bindung vereinbart worden,
daß der Miniſterpräſident zurücktreten ſolle, wenn ex nicht die Zu
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mung aller drei Koalitionsparteien finden ſonte. Dieſe Darſelung ſoaben neben den drei u n Unterhändlern
auch die zwei demokratiſchen beſtäligt. Herr Gronowski ſcheint ſeine
raig hinters Licht ſehr zu haben. Wenn er dieſe meine

arſtellung beſtreiten ſollte, ſo iſt er ein Betrüger. (Lärm im Zen-
trum.) Stimmt es, daß auf den Wunſch der Rechten aus der
Programmrede ein Paſſus über die Soziali
ſtrichen worden iſt? Ueber die notwendige Reformieru
Staatsbergwerke in der ihrer ar ſt imProgramm kein Wort, dagegen ſpricht es von der Rot des Mit
telſtandes. Es ſpricht auch nicht von der Sozialiſierung
des Bau- und Wohnungs weſens. oher kommt der
Eindruck, Deutſchland wolle nicht zahlen? Doch wohl zumeiſt aus
dem Eindruck der Bilanzen der großen Geſellſchaften us. Als
Hue und ich in Eſſen den engliſchen Arbeiterführer Thomas unſe-
res Widergutmachungswillens verſicherren, fragte er immer wie-
der: „Und Stinnes??“ Man glaubt im Auslande nicht an un-
ſeren guten Willen. Wir haben unſere Haltung in den letzten
Jahren oft auch unſeren eigenen Parteimitgliedern gegenüber ver
teidigen müſſen, und es iſt uns nicht immer leicht gefallen, ihnen
die Not wendigkeit unſerer Taktik klar zu ma
Für ein Zuſammengehen mit der deutſchen Volkspartei hat der
größte Teil unſerer Parteigenoſſen kein Verſtändnis. Eine Koali-
tion mit der Stinnespartei widerſpricht unſerer Eigenart, daher
bleibt uns nur der Kampf. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Heß (Ztr.): Es iſt gewiß ein unerwünſchter Zuſtand,
daß die größte Fratiion des Parlaments jetzt in Oppoſition eht.
Aber zweifellos iſt eine ſtarke bürgerliche Majorität von 82 Stim
men im Parlament vorhanden. Auch die Sozialdemokratie war
einmal bereit, zwei Männer in die Regierung a dieder deutſchen Volkspartei nahe ſtehen. (Zurufe bei den Soz.:
Niemals, das iſt eine Unwahrheit!) Sollte es ſich ſchon wieder um
ein Mißverſtändnis handeln? (Zuruf b. d. Soz.. Das Zentrum
iſt die Partei der Mißverſtändniſſe. Heiterkeit. Der Abgeordnete
Siering hat gefragt: „Wie wollen Sie Ruhe und Ordnun
ſtellen ohne uns?“ Wollen die Sozialdemokraten nun die Maſſen
aufhetzen? Wir werden das ſachlich arbeitende Miniſterium durch
Dick und Dünn unterſtützen. (Lebhafter Beifall. Zuruf des Abg.
Siering (Soz.): Dabei wollten Sie Herrn Stegerwald nicht einmaldas Vertrauen ausſprechen. Widerſpruch im Zentrum.)

Abg. Rippel (Dn.): Die Wahlen haben einen Ruck nach
rechts gebracht. Bei den Neuwahlen in Oberſchleſien werden Sie
(zu den Soz.) ſo ſchlecht abſchneiden, daß dann eine Mehrheit für
die alte Koalition nicht mehr vorhanden iſt.

Abg. v. Kardorff (D. Vp. Wir haben uns während der
Verhandlungen über die Regierungsbildung außerordentlich große
Reſerve auferlegt. Die Kritik des Abg. Oeſer an der deutſchen
Rechtſprechung halte ich für außerordentlich gefährlich. Kein Rich-
ter fällt ein Urteil bei uns, bevor er nicht in die Einzelheiten
der Sache eingedrungen iſt. Widerſpruch b. d. Soz.) Bei der
Niederwerfung des Aufſtandes in Mitteldeutſchland ich nicht ener
giſch genug durchgegriffen worden. Zu dem Programm des Mi-
i Wenten und zu ihm ſelbſt haben wir Vertrauen. (Lärm
links.

Abg. Ruſch (Komm.): Für die Arbeiter gibt es ſolange
keine Beſſerung ihrer Lage, als bis ſie nicht dieſe Regierung und
dieſes Parlament zum Teufel gejagt haben.

Abg. L e ch S.): Der Arbeiterminiſter Stegerwald mag dasVertrauen der chriſtlichen Arbeiter I das Vertrauen der
ſozialiſtiſchen Arbeiter wird er niemals finden. Er bleibt ſtets der
Gefangene der preußiſchen Reaktion. Man hätte den beiden
Rechtsparteien doch gleich von Anfang an die Tür neuen Re
ierung öffnen ſollen, damit ſofort die Natur dieſer Regierung
ar zutage treten konnte. Die Regierung Stegerwald will zu dem

alten Polizeiſtaat zurückkehren und das alte Unterdrückungsſyſtem
wieder einführen. Der Einheitsfront der Ausplünderer muß die
Einheitsfront der Ausgeplünderten entgegengeſtellt werden.
die kommuniſtiſche Taktik lähmt und ſchwächt dieſe Einheitsfront
nur, ſie wirkt ſchließlich nicht revolutionär, ſondern reaktionär.
Man erzieht die Arbeiter nicht mit Dynamitbomben zum Sozi-
alismus. Die Kommuniſten haben ſich nicht entblödet, uns hier
kürzlich zu erklären, daß wir die erſten wären, die das nächſte Mal
an die Wand geſtellt würden. Die Solidarität der Ausgebeuteten
aber wird über alle Zwietracht der Arbeiter in ch durch
ſetzen und im Endkampf die Ausbeuter beſiegen. (Lebhafter Bei-
fall b. d. US. Ziſchen rechts.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Es folgen perſönliche Bemerkungen. Der Antrag Porſch-Oeſer

wird mit 218 gegen 130 Stimmen angenommen. (Anhaltender
Beiſall bei den bürgerlichen Parteien.) Präſident Leinert
ſchlägt vor, die nächſte Sitzung abzuhalten Dienstag, den 3. Mai,
2 Uhr: Kleine Anfragen, deutſchnationale Anträge über Aufhebung
der Zwangsvwirtſchaft, große kommuniſte 3 und Anträge der
Soz. uſw. über Arbeitsloſigkeit, ſozialdemokratiſcher Antrag über
Klein-Wohnungsbau. Abg. Kilian (Komm.) proteſtierte ge-

a J z

„Kömg Kohle.“
Roman von Apton Sinclair.

(20. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie hatten einen entlegenen Fleck im Canon erreicht

und ließen ſich auf einen flachen Stein nieder.
„Verſetzen Sie ſich einmal in die Lage dieſer Leute,“

ſagte der Organiſator. „Sie ſind in einem fremden Lande;
der eine ſagt ihnen eines, der andere etwas anderes. Die
Herren und ihre Agenten ſagen: Mißtraut den Gewerkſchafts-
organiſatoren; das ſind Erpreſfer; ſie tun nichts und führen
ein Schlemmerleben. Sie nehmen euer Geld, fordern euch
zum Streik auf, und ihr verliert Arbeit und Heim. Dann
gehen ſie weiter und treiben anderorts ihr Unweſen. Natür-
lich glauben die Arveiter dieſes Geſchwätz, ſie haben nicht
genug Verſtand, um einzuſehen, daß die Korruption einzelner
Gewerkſchaftsführer ihre Erklärung bei den Herren findet,
von denen ſie gekauft werden. Devrart werden die Arbeiter
gänzlich verwirrt und wiſſen nicht mehr aus noch ein.“

Der Mann ſprach ruhig und gelaſſen; dennoch flackerte in
ſeinen Zügen die Erregung auf. Die Geſellſchaft wiederholt
beſtändig, daß die Leute zufrieden ſind, daß bloß wir ſie
aufwiegeln. Sind ſie wirklich zufrieden? Sie ſind länger
hier, Sie müſſen das wiſſen.“

„Darüber braucht man kein Wort zu verlieren,“ ent-
gegnete Hal. „Natürlich ſind ſie unzuftieden. Oft dünken
fie mich wie Kinder, die im Dunkeln weinen ſie wiſſen.
weder, was ihnen fehlt, noch wer ihr Elend verſchuldet,
noch von wo ſie Hilfe erbitten ſollen.“

Hal verlor allmählich ſein Mißtrauen; dieſer Mann
ſtimmte ſo gar nicht mit dem Phantaſiebild eines Gewerk
ſchaftsorganiſators überein; er war ein junger, reinlich aus
ſehender Amerikaner, nicht wild und lärmend, ſondern ruhig
und ein wenig traurig. Freilich war ihm Empörung nicht
fremd, doch nahm ſie nicht die Form von Deklamationen
und ſchwülſtigen Reden an, und dieſe Zurückhaltung verfehlte
nicht ihre Wirkung auf Hal, der trotz aller demokratiſchen
Regungen die Gewohnheiten einer Klaſſe beſaß, die vor Lärm
und übergroßer Emphaſe zurückſchreckt.

Auch intereſſierte Hal die Haltung des Mannes den
Schwächen der Arbeiter gegenüber. Stets hatte Hal von der
„Jnertie“ der Armen gehört, die ſo viele Leute an ihnen
verzweifeln ließ, von ihrer Feigheit und Unbeſtändigkeit.
„Man kann ihnen gar nicht helfen,“ hieß es. „Sie ſind
ſchmutzig und faul, drücken ſich, verraten einander.“ Daraus
folgte dann die Formel: man kann die menſchliche Natur
nicht ändern. Sogar Mary Burke, die doch ſelbſt der Arbeiter

eine ſo lange Vertagung und veantragt, die nächſte Sitzung
ſchon am Montag g mit der Ta nung Große Anrage der Kommuniſten die geben »Die Ablehn
ſeſes ie kein VerſtändnisAntr würde nur derdie große der A loſen haben. r Antrag wird gegen

Stimmen der Kom en lehnt. (Lachen rechts. Zuruf

ta l beitsle
S Schluß 53 Uhr.

deutſcher Reichstag.
Die Debatte über die auswärtige Lage bis heute vertagt.

Jn der Sonnabendſitzung des Reichstages verweigerte es die
Regierung die für dieſe Sitzung abgeſagte Erklärung über die aus
wärtige Politik abzugeben. Dieſen Beſchlaß begründete ſie da
mit, daß es nicht dienlich ſei über dieſe Dinge öffentlich zu ſprechen,
bevor die neuen Vorſchläge dem Vermittler zu Händen gekommen
ſeien. Die äußerſte Linke, Criſpien und Geyer, liefen natür
lich Sturm gegen dieſe Regierungserklärung. Merkwürdig war es,
wie der Kommuniſt Geyer, der doch als Zugehsriger dieſer
Partei prinzipieller Gegner des parlamentariſchen Syſtems ſein
muß, es für ſeine Aufgabe hielt, die Würde des Parlaments zu
verteidigen. Beide Redner der Linken anerkannten nicht die
Stichhaltigteit des vorgebrachten Grundes. Wenn trotzdem das
Haus beſchließen ſollte, von der Debatte abzuſehen, ſo verlange
ſie doch wenigſtens, daß die Beratungen über die Sondergerichte
ihren Fortgang nehmen. Unſer Gen. Müller (Franken) ſtand
auch auf dem Stanpunkt, daß die Ausſprache über die außenpoli-
tiſche Lage möglichſt bald ſtattfinden müſſe. Doch mit Recht wies
er darauf bin, daß es ganz zwecklos ſei, zu diskutieren, wenn die
Regierung nicht den Mund öffnet. Nach der Geſchäftsordnungs
debatte, an der ſich außerdem noch der Reichskanzler Fehren
bach und der Außenminiſter Simo t beteiligten, während von
den Regierungsparteien niemand das Wort ergriff, wurden die
Anträge der Unabhängigen und Kommuniſten abgelehnt. Der
Antrag auf Fortberatung betr. der Aufhebung der Sondergerichte
erledigte ſich durch den Einſpruch des Zentrumgabgeordneten
Burlage. Das Haus vertagte ſich auf Mon an welchem
Tage dann die Regierung in der Lage zu ſein glaubt, eine Er-
klärung abzugeben.

Dr. Simons in Ungnade gefallen.
TU. Berlin, 24. April. („Lok.-Anz.“) Aus parlamen-

tariſchen Kreiſen hört der Berliner „Lok.-Anz.“, daß ſich die
Stimmung gegen den Reichsaußenminiſter Dr. Simons inner
halb der Deutſchen Volkspartei verſchärft hat.

Wie dem genannten Blatte ferner mitgeteilt wird, be
tonten die Mitglieder der Reichsregierung, daß ſie ſich der
Tragweite ihres Entſchluſſes, an Amerika zu appellieren,
vollkommen wären; ſie ſeien auch dereit,
allein dafür die antwortung zu tragen.

Lloyd George will die Beſetzung des Ruhrgebiets
vermeiden.

London, 24. April. (TU.) „Daily News“ meldet, daß
Lloyd George in Lympne darauf dringen wird, die neuen
deutſchen Vorſchläge erſt gründlich unterſucht werden, bevor
neue Sanktionen ergriffen werden, da er eine t des
Ruhrgebietes vermeiden will. Belgien und Jtalien ſind
derſebben Meinung.

Ein engliſcher Gewerkſchaftsführer aus der Kommuniſtiſchen
Partei verſtoßen.

London, 24. April. (TU.) Jn der Verſammlung der
engliſchen Kommuniſtiſchen Partei, die geſtern in Mancheſter
abgehalten wurde, um ein endgültiges Parteiprogramm auf-
zuſtellen, wurde Robert William, der Sekretär Trans
portarbeiterverbandes, wegen ſeiner Haltung während des
Bergarbeiterſtreiks aus der Partei geſtoßen.

Rückgang der amerikaniſchen Ausfuhr.
Waſhington, 23. April. Die „Chicago Tribune“ meldet:

Nach amtlichen Statiſtiken iſt die Ausfuhr von Fleiſch und

Mehl 60 Prozent, Baumehe don Gelee
Arbeiter und Angeſtelltenkammer in Oeſterreich.

um 50 vwrozent gefunken.

n, 23. April. Heute vorm wurde die Kammer
für Arbeiter und Angeſtellte eröffnet. Bundes
räſtdent te den der eichiſchenaus der früheren po en Re gkeit und

aus u ten Arbeitsverhältniſſen zum aller poli-
tiſchen und eines weitgehe Arbeiterſchutzes dar.
Durch die Arbeitertammer wird der Arbeiterſchaft der Repu
blik, die in ſchweren Zeiten rühmenswerte Beweiſe ihrer
Beſonnenheit an den Tag gelegt hat, Gelegenheit gegeben
ſein, wirtſchaftspolitiſchen Einfluß zu nehmen und am
Wiederaufbau der r mitzuwirken, wobei ſich
Feed hait ichen und den Bedürfniſſen der

Wieder Juchthaus.
Hamburg, 23. April. Jn dem Prozeß gegen die Geeſt-

hachter Kommuniſten wurde heute nach mehrtägigen Ver-
handlungen das Urteil gefällt. Die Porgänge am 24. und
26. März in Geeſthacht waren im Anſchluß an die Hamburger
Unruhen Sie waren nach dem Spruch des Ge-
richts ein räteriſches Unternehmen. Als Rädelsführer
wurde Fitzer zu 3 Jahren und 5 Monaten, Kommoß zu zwei
Jahren und 3 Monaten, Zwiehl zu 2 Jahren Zuchthaus ver
urteilt. 39 weitere Angeklagte wurden zu Gefängnisſtrafen
von 9 Monaten bis zu 2 Jahren verurteilt.

Die Auslieferung des Goldbeſtandes.
Die deutſche Regierung ſchlägt in ihrer Antwortnote auf

das Auslieferungsbegehren des Goldbeſtandes der Reichs
bank der Reparationskommiſſion vor, daß der 7 e

euArtikels 248 des Friedensvertrages, nach welchem dieRegierung ohne vorherige uſimmang der Reparations-

kommiſſion weder Gold ausführen, noch darüber verfügen,
noch ſeine Ausfuhr, noch die Verfügung darüber geſtatten
darf und der mit Ablauf des 1. Mai 1921 außer Kraft tritt,
bis zum 1. Oktober vebdlängert wird. Die t Regierung
nimmt an, daß jenes rlangen von der Reparations-
konferenz nur e wird, um das Verfügungsrecht über
den deutſchen Goldbeſtand nicht zu verlieren, ehe nicht die
Löſung des Reparationsproblems erfolgt ſei.

Die Not des Rheinlandes.
Berlin, 23. April. (WTB.) Jm Reichswirt-

ſchaftsminiſterium fand heute eine ſtatt, zu
der neben amtli Wirtſchaftsreſſorts die treter der
roßen Spitzenperbände der Jnduſtrie, des Großhandels, der

ndelskammern, der Genoſſenſchaften, des Handwerks und
des Ba rbes, insbeſondere auch aus dem beſetzten Ge
biete, erſchienen waren. Als Zweck der Zuſammenkunft be
zeichnete Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Sch o z die Erwägung
aller Maßnahmen, durch die die Einheit des rhei-
niſch- weſtfäliſchen und des geſamtdeutſchen
Wirtſchaftsgebietes trotz aller Bedrängnis gewahrt
werden könne. Die erſtatteten Berichte ließen erkennen, daß
ein Zuſtand Verwirrung eingetreten iſt. Zum
Teil haben die Zoll-, Poſt und Eiſenbahnbehörden bis heute
noch keine Anweiſungen zu den am 20. April in Kraft ge
tretenen Zollverordnungen der Alliierten erhalten. Auf den
Kölner Poſtämtern, wo im Frieden täglich vom Ausland
kommende Pakete abgefertigt wurden, werden täglich etwa
20 000 zu behandeln ſein, ohne daß in der Perſonenbeſchaffung
oder in den ſonſtigen Einrichtungen für die Verzollung hisher
entſprechende Maßnahmen getroffen ſind.

die deutſche WViederaufbaunote

liegt jetzt im Wortlaut vor. Sie iſt tag an dieReparationskommiſſion abgeſandt worden. Es heißt durin:
Deutſchland iſt durchdrungen von der Ueberzeugung, daß

es für die Wiederherſtellung des wirtſchaftlichen in
der Welt unumgänglich notwendig iſt, die im Kriege zer-

klaſſe angehörte, ſprach in dieſer zornigen, verächtlichen Art
von ihren Genoſſen. Olſon jedoch glaubte an ihre Mann
haftigkeit und ging daran, ſie zu erwecken und aufzuklären.

Vor ſeinen Augen lag ein heller, gerader Pfad. „Sie
müſſen vor allem Solidarität lernen. Als Jndividuen ſind
ſie hilflos in den Händen der großen Körperſchaften; halten
ſie jedoch zuſammen, verkaufen ſie ihre geſamte Arbeit als
Einheit dann zählen ſie.“ Er verſtummte und ſah den
anderen fragend an: „Wie ſtehen Sie zur Gewerkſchaft?“

Hal antwortete: „Das iſt eines der Dinge, über die ich
mir klar werden möchte. Man hört dies und jenes: auf
jeder Seite ſind die Vorurteile groß. Jch will den Schwächeren
helfen; doch will ich dabei den richtigen Weg erwählen.“

„Giht es einen anderen Weg?“ Olſon ſchwieg einen
Augenblick. „Oder wollen Sie ſich an das gute Herz der
Grubenbeſitzer wenden

„Das nicht; aber könnte man ſich nicht an die Welt
wenden, an die öffentliche Meinung? Jch wuchs als Ameri-
kaner auf und glaube an mein Land. Vielleicht, wenn die
Arbeiter politiſch

„Politiſch!“ rief Olſon. „Mein Gott, wie lange ſind
Sie denn hier?“

„Ein paar Monate öloß.“
„Gut, bleiben Sie bis November und ſehen Sie ſich

einmal an, was mit den Wahlzetteln getrieben wird.“
„Jch kann mir natürlich vorſtellen

Rein, das können Sie nicht. Ebenfowenig, wie Sie ſich
früher die Erpreſſung und das Elend vorſtellen konnten.“

„Wenn die Leute aber zuſammen ſtimmen würden
„Wie können ſie zuſammen ſtimmen der erſte, der

davon ſpricht, wird entlaſſen. Sie können ja nicht einmal
ihren Einbürgerungsſchein erhalten, wenn es der Geſellſchaft
nicht paßt; ſie werden nur mitgezählt, wenn der Aufſeher
es geſtattet. Wie wollen Sie etwas ohne Gewerkſchaft aus
richten

Hal deuchte dies ein neues Argument: „Das iſt ekwas,
was den Leuten noch nicht klar geworden iſt: Menſchen
müſſen ſich organiſieren, um ihre geſetzlichen Rechte erhalten
zu können!“

Der andere warf mit komiſcher Gebärde die Hände hoch:
„Mein Gott! Wenn Sie eine Liſte der Dinge aufſtellen
wollen, die den Leuten über die Grubenarbeiter nicht
klar ſind!“

QOlſon lag viel daran, Hal für ſich zu gewinnen, und er
fuhr fort, ihm die Geheimniſſe ſeiner Tätigkeit zu enthüllen.
An allen von ihm aufgeſuchten Orten bemühte er ſich, eine
Gruppe zu bilden, mit der er auch nach Berkaſſen des Ortes

in Verbindung blieb, durch die er Provpagandaſchriften zur

Verteilung einſchmuggelte. Derart entſtand der Kern einer
Organiſation. Jn ein bis zwei Jahren wird in jeder Kohlen
grube ein derartiger Kern beſtehen; dann kann man offen
auftreten, in den Städten und kleinen Orten Verſamm-
lungen abhalten, bei denen die Bergleute ſich einfinden
werden. Die Flamme des Aufruhrs wird auflodern; die Be
wegung wird die Leute ſo raſch ergreifen, daß die Gruben-
e nicht die Zeit haben werden, ihre Arbeiter zu ent
aſſen.
durch den ganzen Bezirk rſtreckenden Streiks, ihre Rechte
fordern.

„Wir haben geſetzlich das Recht, zu organiſieren trotz
dem die Herren dagegen ſind, verſtehen Sie? Sie brauchen
ſich nicht aus Angſt vor ungeſetzlichem Vorgehen zurückhalten
zu laſſen.“

„Ja,“ ſagte Hal. „Doch will mich dünken, daß es gerade
im Rordtal vorteilhafter wäre, eine weniger anfechtbare Tak-
tik zu wählen. Wenn Sie zum Beiſpiel Jhre Kräfte darauf
konzentrierten, den Wagenkontrollor durchzuſetzen

Der andere lächelte: „Auch dann müſſen wir hinter uns
die Gewerkſchaft ſtehen haben. Jch ſehe keinen Unterſchied.“

„Man muß mit Vorurteilen rechnen. Einige haſſen die
Jdee der Gewerkſchaft, glauben, ſie bedeute Gewalt und
Tyrannei.

Der Organiſator lachte. „Das glauben Sie ja eigent-
lich auch. Jch kann nur verſprechen, Jhnen nicht im Weg
zu en wenn Sie allein den Wagenkontrollor durchſetzen
wollen.

Dies war eine Jdee, eine glänzende Jdee! Seit Hal in
einem fünf Fuß hohen Raume als Gehilfe arbeitete, es
ſchien ihm das Leben grau und öde; dieſer Plan verhieß
aufregende Zeiten

Aber wollte er es denn eigentlich tun? Bisher war er
im Kohlenrevier bloß Beobachter geweſen, hatte ſich von
der Grauſamkeit der Verhältniſſe überzeugt und auch da
von, daß dieſe Grauſamkeit unnötig und gewollt ſei. Kam
es aber darauf an, zur Tat überzugehen ſo zögerte er
dennoch; alte Aengſte und Vorurteile wurden in ihm laut.
Hatte er nicht ſtets gehört, daß die Arbeiterklaſſe „aufrühre-
riſch“ und faul ſei, mit „ſtarker Hand“ regiert werden müſſe?
Und ſollte er nun ſelbſt die „ſtarke Hand“ ſchwächen, ſich
mit jenen verbinden, die „aufwiegeln und hetzen“?

Nein, dies war dennoch etwas anderes. Olſons Plan war
verſchieden von den Jnduſtriegewerkſchaften, die, eine demo
raliſierende Kraft, die Arbeiter von einer Forderung zur
anderen hetzten, bis ſie ſchließlich die ganze Induſtrie be
herrſchen wollten. Dies war ein Appell an das Geſetz, an das
ehrliche und gerechte Verhalten der Geſellſchaft, auf das ſie
ſich ſo viel zugute tat. War es wahr, was die Beſitzer be

Die Arbeiter werden, unter Androhung eines ſich
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Vevrere Wreverin vie e uden en Völkern n nden werden.
Deutſchland e ſich deshalb s auf das beſtimm
teſte bereit, am Wiederaufbau mit allen verfügbaren Mitteln

und und bei der rung imnen jeden Wunſch der beteiligten Mächte, ſoweit irgend
möglich, zu berü rig

Für die Art der Durchführung des graue vanes er
laubt S die deutſche Regierung unter Aufrechterhaltun
ihrer ſeit 1919 gemachten Angebote zuſammenfaſſend au
folgende Möglichkeiten hinzuweiſen:

I. Deutſchland könnte den Wiederaufbau beſtimmter
Städte, F oder Dörfer oder beſtimmter zuſammen
hängender Teile des Wiederaufbaugebiets unter Uebernahme
ſämtlicher Koſten in eigener Regie oder durch
Vermittlung eines internationglen Sied-
lungsunternehmens übernehmen.

II. Deut d iſt ferner willens, unabhängig von derI vorgeſchlagenen elung, alsbald für den Bicderauf-
an der zerſtörten Teile SRorkfrantreiche und Belgiens alle

Hilfsmittel bereitzuſtellen.
Die deutſchen Gewerkſchaften haben be

ſchloſſen folgende Leiſtungen anzubieten:
1. Jn den zerſtörten Gebieten ſofort nach Maßgabe der

näheren r alliierten Regierungen Aufräumungs-
arbeiten und fforf rbeiten vorzunehmen2. Ziegeleien im ueedeet inſtand zu ſetzen oder

oneue zu errichten, ebenſ lk, Gips und Zementwerke da
ſelbſt zu erbauen, die erforderlichen Maſchinen und Geräte
zu liefern, um mit der Gewinnung und Verwertung der
dort vorhandenen Rohmaterialien für Bauſtoffe beginnen
zu können, hierüber hinaus heimi Bauſtoffe und Bau
materialien aus Deutſchland zu liefern;3. Vorkehrungen ln daß die im Aufbaugebiet
nicht vorhandenen Geräte u aſchinen für Bauzwecke aus
Deutſchland herangeführt werden können, einſchließlich der
Bauſtoffe, die für die erſten Einrichtungen erforderlich ſind;

4. ſofort mit der Anfertigung von Behilfsbauten aller
Art, mindeſtens aber 25 000 Holzhäuſern (Wohnhäuſern) zu
beginnen und dieſe vor Beginn der kälteren Jahreszeit auf
zuſtellen, um der ungemein dringenden Wohnungsnot in

ck den zerſtörten Gebieten vorerſt zu begegnen;
ber 5. dazu die er die Möbel, Oefen, Kochherde und eſchirre zu eſerx;

6. nach den Plänen und unter Kontrolle der h
Behörden Hoch- und Tiefbauten jeder Art auszuführen. Ob

1. dieſe Bauten in eigener Regie der franzöſiſchen oder der
deutſ Regierung oder in gemeinwirtſchaftlichem Betriebe
oder m private Unternehmerbetriebe oder unter Zu-

T. laſſung r drei Betriebsformen. ausgeführt werden ſollen,
wird nach den Wünſchen der alliierten Regierungen zu be
ſtimmen ſein.

Die deutſche Regierung 9 willens, auf den Boden dieſer
l Vorſchläge zu treten. Jm Einvernehmen mit den deutſchen

Bauarbeiterorganiſationen einſchließlich der Organiſationen
80 der Angeſtellten und Beamten verſichert ſie, daß die Mit
S glieder dieſer Organiſationen bereit ſind, beim Wiederaufbau
2 der zerſtörten Gebiete durch Arbeitsleiſtung mitzuwirken.

I. Die Verſtändigung über alle hiernach zu klärenden
Fragen erfordert eine gewiſſe Zeit, andererſeits haben die
eſchädigten ein großes Jntereſſe an einem ſchnellen Aufbau

ihrer hnſtätten und Anlagen. Die deutſche Regierung
r erklärt ſich deshalb bereit, ſofort und bis zur Schaffung einer

S weiteren Regelung, denjenigen Geſchädigten, die ihre zer-
ſtörten Häuſer und ſonſtigen Anlagen wiederaufgebaut ſehen
wollen, leiſtungsfähige und verkrauens-
würdige Unternehmerzubenennen., Mit dieſen

en. Unternehmern können die e oder ihre Jntereſſen-
vollſtändige Bauprojekte mit Koſtenanſchlag

gufſtellen.
Falſchmünzerei aus kommuniſtiſcher Ueberzeugung.

Die Herſteller und Vertreiber von falſchen däni-
ſchen 10-KroneneNoten ſind jetzt von der Reichs
bankfalſchgeldabteilung in Berlin und Hannover verhaf-
—2

haupten, daß nämlich die Rechte des Arbeiters durch das
Wagenkontrollorgeſetz geſchützt wurden, und gab es, wie aller
Welt verkündet ward, hier bloß deshalb keinen Wagenkontrol-
lor, weil die nicht danach verlangten, ſo konnte
ja bei der ganzen Sache nichts Uebles herauskommen.

Faßten aber andererſeits die Aufſeher eine Forderung,
die zugleich eine geſetzliche und eine moraliſche war, als Re-
bellion gegen die Geſellſchaft auf ſo begriff Hal den „auf-
rühreriſchen“ Geiſt der Arbeiterklaſſe. Und wenn die Auf-
ſeher tatſächlich, wie der alte Mike und Johannſon behaup-
teten, einem das Leben zum „gottverdammten Elend“ machtecrr,
bis man freiwillig kündigte, dann war er gerne bereit,
auch ihnen ein paar Stunden „gottverdammtes Elend“ zu
heroiten.

Hal plögtlich.
es!“

„Es wäre ein Abenteuer,
Der andere lachte: Das
„Sie glauben, ich werde eine neue „Felſenſchlucht Geſchichte

erleben Vielleicht, doch muß ich die Dinge ſelbſt ausprobie
ren. Sehen Sie, ich habe daheim einen Bruder, und jedesmal,
wenn ich mich der Revolution zuwende, disputiere ich im
Geiſte mit ihm. Jch will ſagen können: Jch habe niemandes
Theorien blindlings geglaubt, habe alles ſelber verſucht, und
das iſt nun das Reſultat.“

„Gut,“ ſagte der OHrganiſator, „Sie haben vollkommen
recht. Vergeſſen Sie bloß nicht, daß Sie und Jhr Bruder
noch nach ſozialer Bildung ſuchen, ich ſie jedoch its be
ſitze. Jch weiß, was den Arbeitern geſchieht, einen
Wagenkontrollor fordern, und kann mich nicht unnötig
opfern, um es aufs neue zu iſen.“

„Jch verlange es ja gar nicht von Jhnen,“ lachte Hal.
„Wenn ich mich Jhrer Bewegung nicht anſchließe, kann ich
doch nicht erwarten, daß Sie ſich meiner anſchließen. Wenn
ich aber einige Leute zuſammenbringe, die es riskieren wollen,
einen Wagenkontrollor zu ſordern, ſo wird das doch Jhrer

Tätigkeit e r r In e„Gewiß nicht,“ en r an Gegendeil, e
wird ein Beiſpiel Hier ſind ja Arbeiter, die nicht
einmal wiſſen, daß ſie geſetzlich berech.
kontrollor zu fordern; andere die 4
Wiegen betrogen werden, jedbch nicht gewiß d, ob es
die Geſellſchaft ſelbſt iſt, die ſie betrügt. Sollten ſich die Auf
ſeher der Anſtellung eines Wagenkontrollors ſetzen und
die Führer der Bewegung entlaſſen nun, dann dürfte es
genug Rekruten für meige lokale Gewerkſchaft geben.

„Gut,“ meinte Hal. „Jch habe zwar nicht vor, für Jhre
Gewerkſchaft zu werben tut dies jedoch die Geſellſchaft
ſelbſt, ſo iſt das ihre eigenſte it.“

Haupttater,e aus Hannover iſt eine in dortigen
i

t Be 7 udaß Stellung genommen, die nur aus

Angelegenhe
Dieſes Uebereinkommen beſiegelten die beiden durch einen

kek worden. Der Kaufmann Bruno

mmuniſtenkreiſen ſehr bekannte Perſön-ichkeit. Er war eine Fen Verleger der inzwiſchen
eingegangenen kommuniſtiſchen „Roten Fahne“ in Hannover
und hat als Verſammlungs und Volksredner
äufig bet Von Beruf iſt Schrödter Bankbeamter. Er
t die falſchen däniſchen 10-KronenNoten in vier ver

chiedenen Auflagen hergeſtellt, und mit jeder neuen Au ageie Falſchſcheine ſo vervollkommnet, daß er ſie mit ſeinem

reund Richard Pfennigsdorf aus Hannover unbean-
tandet bei Banken umſetzen konnte. Zur unmittelbaren

ausgabung bedienten ſich die beiden Fälſcher der Mit-
Se von Stra irrt Bei ſeiner Vernehmung erklärte

ödter, daß feine Straftat ausſeinerkommu-
niſtiſchen werten Veren 222 ſei. Man
beſchleunige den unvermeidlichen Verfall der heutigen Geſell
ſchaftsordnung, wenn man die Zahlungs mittel des
heutigen Staates durch Fälſchungen in Mißkredit bringe,
und dieſe Abkürzung des Verfallprozeſſes verkürze auch die
Qual der unter dieſem Verfallprozeß leidenden Menſchheit.
Bei dem Vertrieb der Falſchſcheimne iſt Schrödter
ßars ſyſtematiſch zu Werke gegangen und hatte, um zu ver-

ütten, daß ein und dieſelbe Bank zweimal mit Falſch-
ſcheinen beſucht werden könnte, für ſich und ſeine Unter
agenten beſtimmte Reiſebezirke eingeteilt. Der
edle Anhang der Kommuniſten räubert, mordet, ſengt,
prengt, ſteckt Taſchen voll und macht falſches Geld.

alles nur aus der Ueberzeugung, daß er damit die Menſchheit zum ewigen Heile dütet. Das alles ſind nur die

unumgänglichen Konſequenzen der kommuniſtiſchen Taktik.

Der K. A. B. D.-Mann Rax Hölz.
Das „Vorbild“ für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft.
Wir leſen in der „Kommuniſtiſchen Arbeiter-Zeitung“:
„Sie haben ihn. Die Bourgeoiſie, zähnefletſchend, hat

wieder einmal einen proletariſchen Kämpfer „gefaßt“. Und
mit dem viehiſchen Sadismus dieſer Klaſſe trampelt ſie in
ihren Zeitungen auf dem „Verbrecher“, dem „Räuberhaupt-
mann“, dem „Brandſtifter“ herum. Man ſoll wiſſen,
daß wir zu Max u r Nicht zu allem einzel-
nen, was er getan hat. er zu ihm als proletariſchen
Kämpfer, einem der wenigen, die wirklich verſtanden
haben, was kämpfen heißt.

Er hat gekämpft, nicht für ſich, ſondern für die unter
drückte Klaſſe, R Klaſſe. (1) Er hat gekämpft
mit allen Mitteln. Er hat gekämpft, ohne immer genau ab
umeſſen, wie die politiſche Situation, wie die politiſche
uswirkung ſeiner Kampfmittel, wie die Möglichkeiten des

Augenblicks waren. Aber- ex hat immer die ungeheuere Wucht
der weltgeſchichtlichen Stunde gefühlt, er hat immer gewußt,
daß es gilt: zu handeln.

Wir wiſſen nicht, ob wir ſeinen „Fluchtverſuch“, ob wir
ſeine Verurteilung erleben werden. Aber wir wiſſen,
daß das Proletariat, ſoweit es klaſſenbe-
W iſt, ihn im Herzen trägt. Und daßdieſer reine, tapfere und opferwilligeMenſch ein Vorbild bleiben wird unter den
deutſchen Revolutionären. Die proletariſche
Klaſſe wird neue Kämpfer an ſeiner Stelle aus ſich heraus
ſchaffen und an die Front des Klaſſenkampfes
entſenden. Und ſie werden an dem Schickſal unſeres Ge-
noſſen Max Hölz lernen, daß ihre Kraft nach einheitlichem,
vorbedachtem Plan einer politiſchen Leitung eingeſetzt wer
den muß. Das Beiſpiel von Max Hölz wird der
deutſchen Revolution ſiegen helfen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus hat der kommuniſtiſche
Abg. Schumann die Behauptung aufgeſtellt, Hölz hätte weder
der KAPD. noch der VKPD. angehört. Daß Hölz nicht Mit-
glied der VKPD. geweſen iſt das iſt eine Selbſtverſtänd-
lichkeit. Die Parlamentarier der VKPD. könnten es ſich
ſparen, von ihm beſonders abzurücken, da Hölz längſt
von ihnen abgerückt iſt. Aber der andere Teil der
Behauptung enthält eine Unwahrheit: Hölz iſt Mit-
W der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei

eutſchlands.“
Es ſſt traurig weit gekommen, im deutſchen Proletariat!

Max Hölz ein Vorbild im Klaſſenkampf!

Einigungsbeſtrebungen in der Kriegsbeſchädigten-
Bewegung.

Am 16. und 17. April 1921 traten die Vertreter ſämt-
licher Kriegsopferorganiſationen Deutſchlands zu einer Be-
ſprechung in Weimar zuſammen, die die Vereinigung aller
Organiſationen auf der Grundlage des vom Einheitsverband
der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen Deutſch-
lands, e. V., W und des Bundes Deutſcher Kriegs-
beſchädigter, e. V., Sitz Hamburg, aufgeſtellten Vereinigungs-
grundlage zum Ziele hatte.

Der erſte 23 der Beratungen endete damit, daß ſich
der Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegs
hinterbliebener (Berlin) ſelbſt ausſchloß durch die Erklärung,
mit dem Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Krieger-

nterbliebenen (Berlin) und dem Jnternationalen Bund der
riegsopfer Deutſchlands, trotz ihrer grundſätzlichen Aner

kennung der aufgeſtellten Geſichtspunkte, nicht zu verhandeln.
Die Beratungen wurden am ſolgenden Tage zwiſchen

dem Einheitsverband (Leipzig), dem Reichsbund (VBerlin),
dem Bund deutſcher Kriegsbeſchädigter (Hamburg) und dem
Jnternationalen Bund (Berlin) fortgeſetzt. An dieſem Tage
ſtand die Frage der parteipolitiſchen und konfeſſionellen
Neutralität auf der Tagesordnung. Jn dieſem Punkte
konnte ein Einvernehmen mit dem r Bund
(Berlin) nicht erzielt werden, da derſelbe den Standpunkt
vertrat, daß die neue Organiſation ſich am Klaſſenkampfe
beteiligen müſſe. Dem konnten die noch anweſenden Kriegs
opferorganiſationen grundſätzlich nicht zuſtimmen. Der

e Bund (Berlin) hat ſich daraufhin von den
rhandlungen zurückgezogen.

Am Abend desſelben Tages wurde unter den drei übrigen
Organiſationen ein vollſtändiges Einvernehmen dahingehend
erzielt, daß die neue Organiſation parteipolitiſch und religiös
neutral ſein müſſe, ohne Rückſicht auf Standesunterſchiede.

Sodann wurde zur Zuſammenſetzung der Organiſation

g m riegsbefchädigten undKriegerhinterbliebenen erfolgen ſoll. Den Organiſationen
angehörende Kriegsteilnehmer können auch in der neuen ver-
einigten Organiſation verbleiben. Eine neue Werbung von
Mitgliedern unter den Kriegsteilnehmern ſoll nicht er-
folgen. Zur Behandlung aüer weiteren Fragen in ſozial-
politiſcher und organiſatoriſcher Hinſicht iſt eine neun-

iedrige, paritätiſch zuſammengeſetzte Kommiſſion eingeſetzt,
ie bereits am 30. d. Mts. zur weiteren Arbeit zuſammen-

treten wird. Bei der Vereinigung dieſer drei großen Kriegs

opfero Nationen Mi de fammvon weit über mer llion er
hinterbliebener des Deutſchen Reiches.

Ein menſchenfreundlicher Gutsbeſttzer.

n de i Tageszeitu külich digendes e S e mr
r Beamter 15. April

er r106 k. monatlich. ettiſt mitzubringen.Ri tsverwaltu treganz,
oſt Prieros ark).

Dieſes Jnſerat enthüllt die Beamtenfreundlichkeit unſe
rer Agrarier in geradezu ergreifender Weiſe. DieſelbenLeute, die in den Zerlawenten angeblich nicht genug für die

Notlage der Beamten tun können, wagen es, einem Beamten
einen Hungerlohn anzubieten, der zum Sterben kaum zu
viel, zum Leben aber ſicher zu wenig iſt. Der Agrarier als
Arbeitgeber ſpielte ſeit jeher ſtets in Deutſchland eine be
ondere Rolle. Daß derartige Jnſerate in einem führende
latte des Großgrundbeſitzes möglich ſind, läßt beinahe die

Tatſache vergeſſen, daß ſeit den glorreichen Zeiten der bäuer-
lichen Leibeigenſchaft mehr als hundert Jahre vergangen
ſind. Trotz alledem iſt zu befürchten, daß bei der durch die
Aushungerungspolitik des Großgrundbeſitzes im Volke ge-
ſchaffenen Notlage ſich Menſchen finden, die dieſem ſcham
loſen Ausbeuter gefügig ſein müſſen.

Wirtſchaſtspolitiſche Rundſchan.

Weiterer Riedergang der Wirtſchaftskonjunktur. VomKapitalmarkt. Slangende ſchä ſchlüſſe. Der
Reichswirtſchaftsrat zur Getreidewirtſchaft.

Die Wirtſchaftslage muß nach den amtlichen
Berichten für den Monat März weiter als ungünſtig
bezeichnet werden, und ſie hat unter den politiſchen Unruhen
im mitteldeutſchen Gebiet, ſowie infolge der wirtſchaftlichen
Preſſionsmittel der Entente eine weitere Verſchärfung
erfahren. Unter e t dieſer Verhältniſſe muß der
relativ feſte Stand der ark auffallen, er iſt
anſcheinend durch franzöſiſche und engliſche Stützungskäufe
an europäiſchen Bankplätzen beeinflußt. Man nimmt an,
daß das Intereſſe der Entente auf eine ſchnelle Verſchlechte
rung der Mark nicht gerichtet iſt und daß man die wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Wirkungen der Eingriffe von jener
Seite nicht ſo unmittelbar in voller Schärfe zum Ausdruck
bringen will. Bemerkenswert iſt übrigens, daß auch auf dem

chen Kapitalmardt der Anſpruch w. x 3 iſt
Während die Jnduſtrie im für 1551 Mill. Mk. neu
inveſtierte Werte an den rkt brachte und im Februar
dieſe Anforderung ſogar auf 2393 Mill. Mk. ſtieg, ging der
Anſpruch im März auf 809 Mill. Mk. zurück. Man kann
annehmen, daß in der Kapitalneuaufnahme für die Jndu-
ſtrie eine gewiſſe Sättigung eingetreten iſt, aber ſicherlich
auch eine mung der Unternehmungsluſt.

Nach den Berichten der Landesämter für
Arbeitsvermittelung iſt es zu weiteren Arbei-
r und Betriebseinſchränkun-gen gekommen. Nur in Oſtpreußen, Brandenburg, Sachſen,
Oldenburg und Baden kannte durch Aufnahme in landwirt-
ſchaftlichen Betrieben und auch durch Rotſtandsarbeiten ein
Stillſtand, zum Teil auch eine Verminderung,
der Arbeitsloſigkeit erzielt werden. Jm übrigen aber läßt
der Geſamtüberblick einen weiteren Verfall erkennen.

Jn einem gewiſſen Gegenſatz hierzu ſtehen die glän-zenden Geſhaftaabſchl n ſe der Jnduſtrie, die
in der Dividendenausſchüttung für das Jahr 1920 manche

n bieten. Einige Beiſpiele mögen dies illu-
trieren.

Obenan ſtehen die Vereinigten Glanzſtoff-
Fabriken in Elberfeld, die bei einem Aktienkapital
von 40 Mill. Mk. einen Bruttogewinn von 86 Millionen
aufweiſen. Gegen das Vorjahr ein Mehr von 71,74 Mill.
Nach reichlichen r n und einer beſonde-
ren Zuwendung von 30 Mill. Mk. für den Erneue
rungsfonds bleibt ein Reingewinn von 41 Millionen,
der alſo noch das Aktienkapital überſteigt. Nachdem im Vor-
jahre erſt das Aktienkapital um 10 Millionen erhöht wurde,
ſoll nunmehr in dieſem Jahre eine Hinaufſetzung um
weitere 20 Millionen erfolgen. Natürlich iſt der Zweck der
Uebung der: man will die Gewinne in einem beſſeren
Verhältnis zum Aktienkapital bringen; da nun den
Aktionären die neuen Aktien zum Nennwert angeboten wer
den, ergibt ſich für ſie bei einer Dividende von 20 Prozent
eine reich bemeſſene Begünſtigung. Das übliche Spiel, die
Herabdrückung einer allzu hohen prozentualen Dividenden-
ausſchüttung, durch eine Hinaufſetzung des Aktienkapitals
nimmt ſeinen Fortgang. Die Fabrik ſtellt Kunſtſeide
her. Wer mit dieſem Geſchäftsergebnis die un verſchäm-
ten Preiſe für Kunſtſeidenſtoffe im Vergleich ſtellt und
berückſichtigt, daß in den letzten vier Jahren von dieſer Ge
ſellſchaft fortlaufend 20 Prozent Dividende ver-
teilt wurden, ſomit die glänzendſten rer r zu
verzeichnen ſind, der erkennt, wie upellos das kapi-
taliſtiſche Syſtem die Profite zuſammenrafft und wie
erade gegenwärtig dieſes wilde Treiben uns volkswirtſchaft-
ich den größten Schaden zufügt.

Nicht viel beſſer ſieht es in den anderen Zweigen der
Textilinduſtrie aus. Die Neue Baumwollenſpi nne
rei in Bayreuth ſteigerte ihren Reingewinn von 2,73
auf 16,64 Mill. Mk. im Jahre 1920. Hier beträgt das
Aktienkapital nur den vierten Teil des Reinergebniſſes.
Dabei ſind 3 Millionen in den Erneuerungsfonds geſteckt
Die Geſellſchaft weiß ſich e anders zu retten, als daß ſie
außer den 20 Prozent Dividende jedem Aktionär für eine
Akkie zwei neue gratis gewährt.

Die Augsburger Kammgarnſpinnerei ver
fügt über einen Ueberſchuß von rund 14 Mill. Mk. Davon
werden 10 Millionen einem Erneuerungsfonds zugeführt
und die Aktionäre erhalten einſchließlich eines Bonus 32 Pro

vidende. Bitiesnut r The die Beſchäftigung in der Textilinduſtrie
wieder z u r. infolge eine perminderten Bedarfs
ſondern, wie die Veiſpiele zeigen durch eine ungeheure Preisbemeſſung für alle e aren, h niederen
Preiſen auf den Ma men kö Andere Unter
nehmungen ſtehen unter derſelben Tendenz der kapitaliſtiſchen
u

ie elektrotechniſche Fabrik Voigt und Haeffner
in Frankfurt a. M. erzielte bei einem Aktienkapital vor
20 Mill. Mk. einen Bruttogewinn von 23 Mill. Mk.; unge
fähr eine dreifache Steigerung g das Vorjahr. Der
Reingewinn von 12.9 Mill. Mk iſt um das Sieben«
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I. Neil:

Jas Haus des SchreckS v re ensHate.

Metallarbeiter-Verband,

Wilsdorfs-Geſelſchaftshaus. Karlſtraße Nr. 14,

riern bereits ſehr weit entgegen. Da
Teil des Getreides die freie Wirtſchaft hergeſtellt werden,
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frage gegen das Boryryr
neu hinzugekommenen Fabrikeinrichtungen ſind durch Ab-
chreibungen wieder getilgt. Die Gewinne ſind nicht zuletzt

durch ſtarke Aus landsverkäufe hereingebracht.
Die Abſchlüſſe bei der Warziner Papiecrfabrik

werden deshalb beſonderes Jntereſſe erwecken, weil ſie, wie
übrigens auch die Geſchäftsberichte anderer Papierfabriken,
die Schlußſolgerung nahelegen, daß die Papierpreiſe viel zu
och ſind und ohne Gefährdung der Unternehmungen hecab-
jeſet werden können. Die rziner Papierfabrik verteilt
in dieſem Jahre 25 Prozent Dividende und 15 Prozent Bonus.
Der Fabrikationsgewinn, der im Jahre 1919 3 Mill.
Mark betrug, erceichte im Jahre 1920 die ſtattliche Höhe
on 11,4 Mill. Mk. Bei reichlichen Abſchreibungen Maſchi-
ren und Gebäude erſcheinen nur noch mit einigen Mark
n der Bilanz kommt auf ein Aktienkapital von

7 Mill. Mk. ein Gewinn von 5 Mill. Mk. an die Aktionäre
zur Verteilung.

Aehnliche, wenn auch nicht immer ſo kraſſe Beiſpiele,
kehren in anderen Geſchäftsabſchlüſſen wieder. Sie beſtätigen
alle das Ungeſunde unſerer Wirtſchaft, denn mit dieſen Ge
ſinnen iſt die Lage der Arbeiterklaſſe wicht im

Sinklang zu bringen. Wären wir zu einer mäßigen
Preisbildung gekommen und hätten wir die Entwertung
unſerer Valuta nicht noch übertrumpft, wir wären nicht auf
den Tiefſtand der wirtſchaftlichen Kriſe angelangt. So haben
vir mit den hohen Preiſen, die ſich auf keine na-

dürliche Grundlage aufbauen, die Kaufkraft der F.
aſſe erdroſſelt und damit hat die Jnduſtrie ſich ſelbſt die

erung der Warenproduktion unterbunden.
Androhung der Entente über neue Eingriffe in unſere

Virtſchaftsorganiſation muß abermals die Kriſe verſchärfen.
der die bürgerlichen Wirtſchaftspolitiker werden nach wie

or von der wunderbaren Wirkung des freien Spiels der
räfte uns erzählen.

Der Reichswirtſchaftsrat iſt mit zwei ſehr wichtigen
Gegenſtänden auf das tote Gleis geraten. Von der So-
zialifierung des Kohlenbergbaues hört man
richts mehr, und nun iſt nach vielen Monaten das neue

oblem der Getreide wirtſchaft auch unter dem
Anſturm des vereinten Unternehmertums mit Zuhilfenahme

v riniger Hetreuen der freien Wirtſchaft beiſeite geſchoben.
iſt dabei nicht verloren, denn das auf

z ſich die Vertreter der Arbeiter einließen, kam den Agra-
Danach ſollte für einen

emporgeſchnecr. Me Werke ver
die Anbaufläche vom Jahre 1913 zugrundgelegt werden.
das ausländiſche Getreide verlangte man die zentrale

hatte, fiel bei der Beratung in dem größeren Ausſ

indung
feſten Maßſtab der Ablieferung und damit
ganze ſchöne Arbeit in Scherben.

Sachverſtändigen über wirtſchaftliche Fragkn
ſe
werden ſich die Gegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit genau
ſo ſchroff entwickeln wie in einer politiſchen Vertretung; ja
es wird der engherzige Standpunkt der Berufsgruppe nicht
das Vermittelnde betonen, ſondern den einſeitigen Klaſſen-
ſtandpunkt hervorkehren.

en

Aus Alle Well.
Poſtberaubung in Myslowitz.

Beuthen, 23. April. Auf das Poſtamt in Myslowitz
wurde in der vergangenen Nacht ein verwegener Raubüber-
fall verübt. Maskierte Räuber drangen in den Poſtraum
ein, in dem gerade eine Geldkiſte plombiert und verſiegelt
zur Abſendung an die Poſtſtation Kattowitz bereit ſtand.
Mit vorgehaltenem Revolver hielten ſie die dienſttuenden
Beamten in Schach, flohen und entkamen mit der Geldkiſte,
die einen Betrag von 66 300 Mark enthielt. Der Kriminal-
polizei iſt es indeſſen ſchon gelungen, einen der Verbrecher
zu verhaften; zwei anderen iſt man bereits auf der Spur.

Wilder Radler. Jn Brankenburg am Harz riß ein in raſen
dem Tempo die Halberſtädter Straße entlangfahrender Motor-
radfahrer eine 50jährige Frau zu Boden. Dieſe erlitt einen töd-
lichen Schädelbuch. Der Täter konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Prieftaſten der Redaktion.

A. H., Hackebornſtraße. Trotz des Mietskontraktes iſt der Haus

der Reſt unter Jwangsabgabe bleiben und für dieſe Abg r
r

in

fuhr, das beantragte Monopol ließ man fallen. Das Jnter-
eſſe der Arbeiter kam bei dieſem Antrag ſchon ſehr kurz, aber
der Untergusſchuß, der dieſe Konzeſſion zuſammen

es
Wirtſchaftsrates vollſtändig ab. Der Handel lief gegen die

der Einfuhr Sturm und die Agrarier gegen einen
ging dann die

Die Vorgänge, denen in
Kürze ähnliche folgen dürften, werden hoffentlich diejenigen
belehren, die da glaubten, daß im Reichswirtſchaftsrat unter

r ſchnell eine Verſtändigung herbeizuführen iſt. Hier

ſtimmungen.

von er

e

Wenn ihm das Mietseinigungsamt dieſen o

handelt es nur nach den in

Fur Volksſtimme
muß der Frbeiter wie der Beamte, der Gewerbe
treſbende und Kaufmann wie der Lanöwirt greifen,
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Haue, Montag, 25. April 1921.
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Jungſozialiſten. Montag abend 7 Uhr Zuſammenkunft in
ilsdorjs Geſellſchaftshaus. 1. Vortrag über Weſen und Ziele der
jung ſozialiſtiſchen VBewegung. 2. Geſelliges Beiſammenſein mit
freiwilligen Darbietungen. Genoſſinnen und Genoſſen ſorgt für

cegen Beſuch. Der Vorftand.Arbeiter Jugend. Muſik Trupp! Dienstagz, 6 Uhr
dei Wilsdorfs Uebungsſtunde.

Aus dem 6tadttretz.

Halle, 25. April 1921.

die Pollzeiſtunde auf 11 Uhr abends feſtgeſetzt.
Der Regierungspräſident erläßt ſoeben eine Verordnung, wo

zach die Polizeiſtunde für die Städte Halle, Weißenfels, Zettz,
Kisleben, Naumburg und Merſeburg auf 11 Uhr abends feſt
jeſetzt wird.

Reue Belagerungszuſtandsbeſtimmungen.

Der Verkehr auf der Straße bis 12 Uhr nachts erlaubt.
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom

24. 3. 21 verordne ich für den Stadtkreis Halle was folgt:
1. Der Verkehr auf der Straße iſt von 12 Uhr nachts bis

Uhr morgens allen Perſonen, die ſich nicht im Beſitze eines
Erlaubniſſesſcheines befinden, die Straße während der Sperrzeit
betreten zu dürfen, verboten.

2. Der Kraftwagen und Fahrradverkehr ſowie der Schiffs
ind Gondelverkehr auf der Saale iſt während der Sperrzeit
j2 Uhr nachts bis 4 Uhr morgens nur mit polizeilicher Erlaub-
iis geſtattet.

3. d Polizeidirektor wird ermächtigt, die Erlaubnisſcheine
u erteilen.

4. Der „Klaſſenkampf“ für den Bezirk Merſeburg, der Rote
Kurier“ ſowie ſämtliche kommuniſtiſchen Preſſeerzeugniſſe und der
Perkauf und Vertrieb aller Preſſeerzeugniſſe, welche die Arbeiter
haft zum Kampf aufrufen und zum Widerſtand gegen Staats-
gewalt und Polizei auffordern, werden verboten.

5. Wer dieſen Anordnungen zuwiderhandelt, oder zu Zuwider
handlungen auffordert oder anreizt, wird, ſofern nicht die be
tehenden Geſetze eine höhere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis
eder Haft oder Geldſtrafe bis zu 15 000 Mart beſtraft.

6. Meine Vexordnung vom 5. 4. 21 wird hiermit aufgehoben.
7. Die Verordnung iritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.
Magdeburg, den 22. April 1921.

Der Regierungskommiſſar.

Sörſing,
Oberpräſident der Provinz Sachſen.

Halliſche Arbeitervertreter beim Reichspräſidenten.

Verhandlungen über die mitteldeutſche Lage.
Eine Kommiſſion, beſtehend aus je zwei Vertretern der

j SPD. und USP. und dem Vorſtand des halliſchen Gewerk
ſchaftskartells (Heſſe-Schlimme) tritt, wie wir hören, heute
mit dem Reichspräſidenten in Verhandlungen. Folgende
Fragen ſollen erörtert werden: Die Lage in Mitteldeutſch-
land; Aufhebung der Verordnung über die Sondergerichte;
die Maſſenentlaſſungen mißliebiger Arbeiter. Die Kommiſ-
ſion wird nach ihrer Rückkehr in einer öffentlichen
Gſewerkſchaftsverſammlung Bericht erſtatten.

Die Aushebung der kommnniſtiſchen Zentrale in der Reiterahe.

Beilage zur Volksſtimme.
—„[VhJ[j„à 222S 2ZD dPortel-Angelegenhelten. Sondergericht.

Am Samstag gelangte die Aushebung der kommu-
niſtiſchen Zentrale in der Reilſtraße zur Verhandlung. An
geklagt waren die beiden Stenotypiſtinnen Emmy Lehmann,
Lotte Leibrich, dann Richard Wendt und ſeine Frau, Walter
Becker, Kurt Weiſe, der Gaſtwirt Albert Thate, der Arbeiter
Fuhr und ſeine Ehefrau. Vor dem Eintritt in die Verhandlung
wurde die Oeffentlichkeit für dieſe Sitzung ausgeſchloſ-
fen, weil die „Staatsſicherheit“ gefährdet erſchien.

7

Das Urteil
erging am Sonnabend um 4 Uhr. Es lautete: Lehmann 1 Jahr
Feſtungshaft, Leiprich 1 Jahr 10 Monate Feſtungshaft, Weiſe
2 Jahre 10 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt, Becker 2 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, Wendt 9 Monate Feſtung.

Freigeſprochen wurde Frau Wendt und Frau Weiſe,
ſowie das Ehepaar Fuhr und Gaſtwirt Thate.

Ueber

die Begründung

des Urteils bringt die „SaaleZeitung“ folgenden Bericht:
Die heutige Verhandlung hat ergeben, daß ſich in Halle

eine zentraliſierte Leitung der gegen die Sipo und damit
auch gegen die Regierung gerichteten Kampftruppe nieder-
gelaſſen hatte. Die berleitung iſt in den Händen von
Perſonen geweſen, die ſich zum Teil wenigſtens bei dem
Angetlagten Wendt aufgehalten, dort getagt, Meldungen emp
fangen und weitergegeben haben. Eine andere und zwar etwas
untergeordnetere Leitung war in der Reilſtraße, wo ſich u. a.
ein gewiſſer Schneidewind befunden hat, der neben anderer
Tätigkeit die Unterleitung durchgeführt hat. Dieſem iſt eine
unterſtützende Tätigkeit gewährt worden in der Wohnung des An
getlagten Wendt durch dieſen ſelbſt und durch die Angeklagte
Leibrich, in der Reilſtraße durch die Angeilagte Lehmann. Fer-
ner haben die beiden Angetlagten Weiſe und Becker die Tätig-
keit unterſtützt dadurch, daß ſie den ſogenannten „Kurier-
dienſt“ wahrgenommen haben. Einzelheiten laſſen ſich hier
nicht näher anfuhren. Es genügt noch zur Begründung des Ur-
teils, ſoweit der objektive Tatbeſtand in Betracht kommt, daß
bier ohne Zweifel Hochverrat vorliegt, denn die Tätigkeit war
gegen die des Reiches und Preußens gerichtet mit
dem Ziele der Niederwerfung der Sipo, ſowie mit der Errichtung
der Nätediktatur. Es iſt ja auch bereits genügend durch Ver
handlungen bewieſen worden, daß ſich der bekannte Bowitzki
einerſeits durch Anſchläge als Kommiſſar bezeichnet, die Ab-uns der Landräte und der Ortsvorſteher proklamiert hatte.

Dieſer Bowitzli war ebenfalls an der Leitung der Rätezentrale
beteiligt. Eine ſolche unterſtützende Tätigkeit kann natürlich nur
als Beihilfe zum Hochverrat nach 8 86 beſtraft werden, wenn der
Betreffende, der dieſe Tätigkeit ausgeführt hat, ſich bewußt ge-
weſen iſt, daß das Ziel derſelben das oben ausgeführte geweſen
iſt. Bei den Angeklagten, die nicht verurteilt worden ſind, konnte
dieſe Tätigkeit nicht nachgewieſen werden; deshalb erfolgte Frei-

pvre ung.g
uch die Tätigkeit des Angeklagten Thate konnte nicht im

Sinn des vorſtehend ausgeführten angeſehen werden.
Zu dem Angeklagten Wendt iſt folgendes zu bemerken: Er

war auf den Leunawerken beſchäftigt und hat ſich am Don-
nerstag nachmittag noch dort befunden und die Reden, die ge-
halten wurden, mit angehört, wenigſtens den der Reden.
Er hat alſo gehört, daß ſie, was aus mehrfachen Gerichtsverhand-
lungen wieder bekannt geworden iſt, zur blutigen Niederwerfungder Schutzmannſchaft und zur Herbeiführung „unſeres Sieges“,
wie ſie es nannten, aufforderten. Er hatte an dem Tage bereits
zwei Hauptführer bei ſich aufgenommen, die dort einen regen
Verkehr unterhielten. Wenn er nun von Leunag zurückkehrte, und
es kann ja deshalb ſein, weil er ſelbſt an einer gewaltſamen
Aktion nicht teilnehmen wollte, ſpricht das doch nicht dafür, daß
er an der Gewaltaktion nicht teilgenommen hat. Er mußte ſich
ſagen, daß ſich in Leuna nur ein Teil der Leitung befand, wäh-
rend die Oberleitung von Halle ausging. Dabei iſt nicht anzu
nehmen, daß Wendt ſich nicht geſagt hat, er ſei zur praktiſchen
Mitarbeit durch die dauernde Oberleitung in ſeiner Wohnung
aufgefordert worden. Hinzu kommt noch, daß der Betrieb eine
ganze Reihe von Tagen gedauert hat. Jnzwiſchen ſeien die Ver-

regierung und
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ltniſſe immer vannter geworden; es ſtellte ſich immer mehr
raus, daß dur ieſen Putſch in Mitteldeutſchland die Reichs

reußen in große Gefahr gerieten. Außerdem
ſtellte ſo heraus, daß die Bewegung ſich nicht nur auf wirtſchaft
liche Gebiete beſchränkte, ſondern ſich immer mehr auf politiſches
Gebiet ausdehnte. Er hat ſich ſters ſagen müſſen, daß die ganz
Aktion gegen das Reich und die beſtehende Ordnung gerichtet
war. Wendt iſt noch nicht vorbeſtraft; es ſind ihm mildernde
Umſtände zugebilligt worden. Das Gericht hat auf Feſtungs-
haft ertannt. Die Mindeſtſtraſe iſt ſechs Monate. Das Gexich

t aber mit Rückſicht auf die ſchweren Umſtände, unter denen die
t begangen wurde, eine Strafe von 9 Monaten für erforder

lich ertannt.
Von den übrigen Angeklagten ſei zunächſt die Angeklagte

Leibrich erwähnt. Sie hat bei Wendt die Dienſte an der
Schreibmaſchine verrichtet und hat auch, wie gar nicht zweifelhaft
ſein kann, von dem Jnhalt deſſen, was da hin und her durch Mel
dungen und Befehle aus dem Hauſe ging und hereinkam, gewußt.
Was ſie dagegen ausgeführt hat, muß als widerlegt betrachtes

en. Aehnlich iſt es auch bei der Angeklagten Emmy Lehe
mann, die ebenfalls zu derartigen Arbeiten vielleicht in noch
höherem Maße herangezogen ſein mag. Auch ſie hat gewußt, daß
die ein- und ausgehenden Meldungen nichts mehr mit der Streit
lage zu tun hatten, ſondern lediglich politiſche Zwecke be
trafen. Dieſen beiden Angeklagten wurden auch mildernde Um
kake zugebilligt, da ſie noch jugendlich ſind. Es iſt auch ber
ichtigt worden, daß ſie zwar nicht einem Zwange, wohl aber einen
Einfluß unterlegen ſind, außerordentlichder in verderblicherWeiſe ſich in unſerer Zeit bei den Jugendorganiſationen g
hat und deſſen verderbliche Folgen jetzt hervorgetreten ſind.

Der Angeklagte Weiſe macht kein Hehl daraus, daß er i
der Jugendorganiſation eine große Rolle geſpielt hat. Er ſagt
zwar, es ſei mehr in der Weiſe der natur wiſſenſchaftlichen V
lehrung geſchehen. Er hat ſich auch bereits in anderer Weiſe
betätigt und iſt im März 1918 beſtraft worden wegen Verbrei-
tung von Flugſchriften. Es mag bei ihm auch etwas Phantaſie
„mitgewirkt haben; er iſt aber ein ganz kluger Menſch und muß
e der Tragweite ſeiner Handlungsweiſe wohl bewußt geweſen
ein. Bei Becker kann die Sache etwas milder beurteilt wer
den, aber nicht dahin, daß bei ihm das Bewußtſein ausgeſchaltet
werden könnte, daß es ſich um hochverräteriſche Beſtrebungen
handelte. Beide haben ganz genau gewußt, daß es ſich nicht mehr
um einen Streik handelte und daß ſie, als ſie die Kuriere bei ſich
aufnahmen, Mitglieder einer Kampforganiſation gewor
den waren, die gegen die Regierung geſtimmt war. Sie haben
eine große Zahl von Meldungen angenommen und haben ſich der
Tragweite ihrer Handlungen bewußt ſein müſſen. Sie haben auf
ihre Weiſe den Umſturz fördern wollen und haben es auch auf
ihre Weiſe ſehr gründlich getan. Das, was ſie getan haben, war
außerordentlich gefährlich für den Staat. Jhnen werden
mildernde Umſtände nicht zugebilligt, bei Weiſe um ſo weniger,
als er bereits früher eine Tat begangen hat, die auch als hoch
verräteriſches Vorgehen gegen den Staat hinzielte. Mit der
Zuchthausſtrafe war auch der Ehrverluſt auf die Dauer
von 5 Jahren zu verbinden.

Bezüglich der anderen wurde ausgeführt. daß bei ihnen das
Bewußtſein desjenigen, was ſie taten, nicht dageweſen iſt. Es
muß noch ausgeführt werden, daß bezüglich der Ehefrau Fuhr
die Verhandlung nichts tatſächlich Belaſtendes ergeben hat.

Die Oeffentlichkeit einſchließlich der Preſſe wurde übrigens
laut gemeinſamer Erklärung des Gerichtes und der Staatsanwalt
ſchaft nur deshalb ausgeſchloſſen, um 1. den Lauf der in anderen
Sachen noch ſchwebenden Ermittelungen nicht zu gefährden, und
2. um zu verhindern, daß die in der Verhandlung genaueſtens
dargelegte Organiſation der Roten Armee bez. des Aufſtandes
Rachahmung fände.

Simſon, Philiſter über dir!
Die Deutſchnationalen wittern nach der neuen Regierungs-

bildung in Preußen Morgenluft. Jn der „Hall. Ztg.“ hat deren
Chefredakteur Hellmut Böttcher zwei Leitartikel, einer davon iſt
vier Spalten lang, über die Sozialdemokratie und insbef. üver den
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, unſeren Gen. 9örſing,
ausgegoſſen, deſſen ſofortige Abſetzung, natürlich penſionslos, ge
fordert wird. Der Artikel berichtet auch Einzelheiten über angeb-
liche Geheimſitzungen, die vom Oberpräſidenten einberufen wor-
den ſeien und in denen über die Organiſation der blauen Polizei
ſowie über deren Verbindung mit der Schutzpolizei ſoll verhandelt
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Berliner TZagebuch.

II. Das Theater.

Berlin iſt in gewiſſer Weiſe eine graphiſche Tafel zum Ab-leſen der Schauſpielentwicklung, der Nährbeden für die Auswir-

kung großer Schauſpieler (natürlich auch des Kinos mit ſeinen nur
i entdeckten Sondermöglichkeiten) und der Theaterſchaupla
der Reichshauptſtadt mit viel Schlüpfrigkeit, ſentimentaler Eroti
und leider auch guten Schauſpielern, woher der n

erneue Jdeen für ſeine Schlafzimmerromantik bezieht (wo
Reigen noch nicht das Schlimmſte iſt).
Nach dem Hoftheaterſtil gaſtierten einmal zuerſt die Mei

kinger in Berlin; die Berliner Theater betrieben deren
Materialechtheit bis zur platzenden Lächerlichkeit. Brahm
brachte dann eine bodenechte Karpheit; die märkiſchen Berlinercziſtierten leider nicht mehr. Rei nß- rdit aber, der Shake-
ſpearesJmpreſſioniſt und ſtarke Eindrücke zuſammenhaltende Ver-
treter ſeiner Epoche erreichte den Triumph, der jetzt noch mit
Shakeſpeares-, Schiller- und Jüngſteninſzenierungen ſeine aus-
laufenden Schepunite eiert. Das Neue aber zeigt ſich im Staatsheater, wo Leopold Geßner ſich als ilarſter Regiſſeur des
neuen Schauſpielweſens offenbart. Er gibt Richard lIll. Aber
er gibt ihn nicht mehr wie Reinhardt in überwältigender
Vielgeſtaltigkeit. Er reißt zuſammen, er gibt Extrakt, er hämmert
tinen Rythmus bis an die Grenze der glichkeit. So war auch
der vielgeſchmähte „Te l I“, ſo wird und muß er auch die jüngſtenAra matiker bringen, die ſich etwa in ſolcher Reihenfolge aufweiſen:

Anruh, Kaiſer, Sternheim, Stramm, Laukner,
dielleicht Kokoſchka. (Aber über den Berliner W.-Liebling
daſenclever ſind ſich die Gelehrten noch lange nicht einig, und
Hans Joſé Rehfiſch iſt nur zu bezeichnend als typiſcher
riteraturſchieber!)
An Geßner reihen W jüngere Regiſſeure: Ludwig Berger,

Karlheinz Martin, Fritz Wendhauſen. Natürlich ergaben ſich auch
ute Bühnenmaler, an deren Spitze Céſar Klein ſteht. Sonſt
och Pirchau, Spvend Gade und ſelbſt der augenblicklich
ärkſte Zeitgeißler, George Groß brachte eine annehmbareDkoration für Shaws „Caeſar und Kleopatra“, zu-
ſammen mit John Hegatfield, zuſtande.

Reben dieſen Zeitlichkeiten, die gerade darum die wertvollften
enannt werden mögen, hat die Volksbühne, die ſich mit dem
lung-energiſchen „Volkstheater“ zuſammen Katan hat, eine
Sonderbedeuiung. Vor einer äußerſt kritiſchen Beleuchtung ſind
Hte gfgebniſe war minimal, aber ihr Leiter, FriedrichKayßler 55 als eigener Hauptrollenträger Strind-
dergs „Nach Damaskus“ mit beiden Teilen auf die Bühne
end muß mit 77 tiefernſten r unvergehlich blein. Das „Volkstheater“ begann nicht gro v wie che
als die Tribüne“, Mat Hauptmann, Schiller und
gar Fulda in ſeinem Repertoir und beginnt nun unter ſeinentüchtigen Heinz Goldberg gel ch Verſu e zu
werden. K g brachte ſte den fraglos weſensſtärkſten le
den Lyriter, Paul Jech, mit ſeiner „Verbrüderung“. Szeng-
eriſche Unzulänglichkeit und die zu gedankenüberlaſtete (es iſt ein

Leſedrama!) Dichtung brachten zwar keinen hellen Erfolg aber die
Weiterführung einer Bahn, die die verfloſſene „Tribüne“ begann.Die anderen Theater halten ſich in der Hauptſache an Be
währtes und an ſolches, das ſolche ren in ſich trägt. Das

machte einen in gewiſſer Weiſe mißlungenen Ver-
ſuch, einem Literaturaußenſeiter, Hermann Eſſig, mit ſeinem
„Frauenmut“ Klang zu geben. Andererſeits bringt das The-ater in der Königgrätzer Straße Stücke für ſeine Kanonen (Har-
tan, Maria Orska), die in ſich artiſtiſche Vollkommenheit
haben. Natürlich haben auch die Gebrüder Rotter in
Theatern ein gewiſſes Niveau und die dazu gehörigen Schauſpie-
ler. Die hohe Gage zieht immer. Sehr viel ſpielt man Shaw,
auch in der „Triübüne“, wo einſtmals Tollers „Wand-lung“ Begeiſterung an neuen Werten erwecken konnte und mußte.
Und trotzdem verſtehen die meiſten Beſucher dieſen unſentimen-
talen, biſſig-moraliſchen Jren nicht.

Ein Wertvolles ſah man bisher in ſeinem Anfang: Das pro-
letariſche Theater. Man ſah in der Philharmonie Gor-
kis „Feinde“, die Hoffnungen glauben ließen.

n einer Morgenfeier der USPD. ſah man ſchließlich ein
Sprechdrama von Toller. Rach griechiſchem Vorbild: Zwei
Vorſprecher, Mann und Frau, und ein ſtark ſprechender Chor,
deſſen Wortwucht das große Schauſpielhaus, das ſonſt
unter Reinhardt, den „Kaufmann von Venedig“ und „Florian
Geyer“ brachte, voll zur Geltung ſchuf.

Es gärt überall in Berlin ſonſt nach Erlöſung von materiali-
ſtiſcher Schauſpielkunſt. Vorläufig aber iſt noch ein Chaos von
Operetten, zeitgebundenen Privathandlungen, Kinodramen und
Tanzeinlagen, undurchdringlich und klebrig. O. B.

Hinterpommerſche Stadt.

Dieſe Stadt iſt die letzte vor der Einfahrt in den polniſchen
Korridor und heißt Lauenburg. Wenn man nächtlich in ihr an-
kommt, ſo findet man krumme Straßen oder ſolche mit glitzernden
Waſſerlachen, Holzbrücken und über dem Straßendamm ſeltſame
Holzgerüſte, die ſich über Gräben ſteifen. Man hört ſich an den
trivialen Häuſerfaſſaden im Gehen ſchallen und man dentt ſich in
eine beklemmende Nüchternheit hinein. Das Wiſſen ſagt noch
dazu, daß hier einmal ein Philoſoph gehauſt hat, der in ſelbſt
quäleriſchem Peſſimismus ſich tiefer in ſeine Denkſphäre vergrübeln
mußte.

Der nächſte Morgen hat ungeſättigte Regenſchauer und gräbt
auf den Straßen Furchen aus Schlamm, Sand und Dreck. Die
Holzgerüſte zeigen ſich als Bauten an einer Kanaliſierung. Zu
ſehr ſtank die zähe, klebrige Abwaſchflut zum Himmel. Aus den
Gräben aber kommen ab und zu Stimmen, die ein breites Jdiom
verraten. Den Regen pumpt man indeſſen aus langſchwengligen
Waſſerpumpen.

Aber am Abend läßt ſich eine tiefliegende Sonne ſtrahlen, das
Waſſee in den Straßen möchte verſickern. Von einer Waldhöhe,
der nächſt der Stadt ſich breitenden Anlage breitet ſich jetzt die

Stadt. Zwei Kirchtürme, einer gotiſch, einer romaniſch. Doch
den gotiſchen dürfe man nicht aus der Nähe ſehen und obendrein
nahm man ihm noch ſeine Kupferbedachung. O ſchöne, vaterlän-
diſche Pflicht, o liebevoll geſammelten Geſchoßringe! Die Häuſer-
maſſe aber klebt in ihrem Keſſel ruheſam, eingeroſtet, faſt wie ein
wohlverdauender Bürgerbauch, dem Uhrkette, Knöpfe und ſonſtige
Utenſilien mehr oder minder reizvolle Konturen geben.

Doch rings im großen Bogen lagern Wädlder, ſteigen ernſt
verzückt Kiefernkronen in den Horizont. Und zwiſchen den brau-
nen Stämmen müſſen heilige Myſterien ſich in den Erdboden ſen-
ken. Jn der Niederung jedoch zwiſchen Stadt und Wald laufen
Ahorn und Buchenchauſſeen, Feldwege, auf denen man Miſt fährt,
Flüſſe, deren matter Glanz und ſchmaler Lauf ſich der allgemeinen
Verhaltenheit fügt. Und zementene Bahnunterführungen, einge
duckte Bahnwärterhäuſer und Gehöfte, Leitungen der Ueberland-
zentrale und an den Wald geklebt eine vielhäuſerige Jrrenanſtalt.

Doch in der Stadt ſteht der Bürger vor ſeinem Laden und mit
dem Dampf einer Zigarre beweiſt er das Glück ſeiner Armſeligkeit

des Geiſtes. Otto Brattskoven.
Die Friſur der Papna.

Hauptmann Detzner erzählt in ſeinem Werk „Vier Jahre
unter Kannibalen“: „Neu für mich war in den Gebirgen a
Finchhafenhalbinſel die Haartracht der Papug, die alle dem weil
verbreiteten ſemitiſchen Typ angehörten. Die nie geſchnittenen
wirren Kraushaare ſind mit einem mächtigen Retz umſpannt, das
den im Haar angeſammelten Staub und Schmutz ebenſo ſorgfältig
bewahrt wie die Heerſcharen von Läuſen und anderem Ungeziefer,
nach dem man die Leute in jeder Ruhe das iſt meiſtens
r Jagd machen ſieht. Nie konnte ich beobachten, daß
dieſe Kuchenfriſur jemals ordentlich ausgekämmt oder gar ge
c wurde, wenn ſie nicht, wie der ſonſt nie mit Waſſer in
Berührung kommende Körper, von einem plötzlichen Platzregen
überraſcht worden war. Meiſt hängt dieſer Haarkuchen tief über
die Ohren herunter, in denen man allzu oft den Schmutz von Mo-naten an taute beobachten kann. Das würde den Eingeborenen
weiter uſche beläſtigen, wenn nicht das Hörvermögen darunter

leiden würde, das er in der unaufhörlichen Kampfzeit und zu
Jagdzwecken v notwendig braucht. Nun, dann ſetzt er eben eine

äſerart in die dem Tierchen gerade noch Raum gebende Ohrmuſchel und läßt dieſes den blockierten Gehörgang ausräumen.
Detzner fügt allerdings hinzu, J ſeine Katejungen, die ſchon
daran gewöhnt worden waren, ſich das Haar zu ſchneiden, ordent
lich ſtolz darauf waren, in der Kultur ſchon ſoweit vorgeſchritten
zu ſein.

Freie Volksbühne. Serhard Hauptmanns „Roſe Vernd“ er
lebte am Sonnabend im Thaliaſaal por der Volksbühngngemeinde
eine tiefwirkende Aufführung. Helene Achterberg, welche die
Titelrolle gab, konnte ſich eines ſtarken Erfolges erfrenen. Ueber
die Darſtellung ſoll noch berichtet werden



worden ſein. AuUerlel verkrauliche Aeußerungen und Urteile Hör
ſings ſind eingeſtreut worden in einer Form, die ein unkritiſches
Gemüt dazu verleiten könnte, die Darſtellung für wahr zu halten.
Das iſt ſie jedoch nicht; die ganze „Enthüllung“ iſt vielmehr fauler
Zauber, der dem Zwecke dienen ſoll, den Oberpräſidenten zu dis
kreditieren. Tatſächlich hat Hörſing Vertrauensleute zur Aus
ſprache über die Reorganiſation der Polizei zuſammenberufen. Er
hat das in unparteiiſchſter Weiſe getan. Hätte er, wie die „Hall.
3tg.“ behauptet, ſozialdemokratiſche Parteiintereſſen dabei ver
folgt, ſo hätte er gewiſſe Perſonen, die ihm genau ſo gut wie die
„Hall. Ztg.“ als Deutſchnationale bekannt ſind, nicht geladen.
Von einer Ausſchaltung der drei Regierungspräſidenten kann ſchon
gar keine Rede ſein, denn deren Berichte lagen doch vor und waren
Gegenſtand der Verhandlung. Und gar von einer „Ungefeztlich
keit der Konferenz zu reden, wie es die „Hall. Ztg.“ tut, vermag
nur jemand, der entweder auf gewiſſenloſe Verleumdung ausgeht
oder von der ganzen Sache keine Ahnung hat.

Bezeichnend iſt die Entrüſtung der „Hall. Ztg.“ darüber, daß
dem Führer der halliſchen Schutzpolizei, Herrn Oberſt v. Hart-
wig, einige Herren zur Kontrolle beigegeben werden ſollten.
Sind der „Hall. Ztg.“ die häufigen abendlichen bzw. nächtlichen
Konferenzen unbekannt, die voriges Jahr bis in dieſen Winter
hinein bei Herrn v. Hatwig ſtattgefunden haben und zu denen nur
ausgeſprochene Reaktionäre zugezogen wurden? Jſt der Hall.
Ztg. unbekannt, daß mit dieſen Konferezen Schmaußereien und
Trinkgelage verbunden waren, die Herr v. Hartwig unmöglich aus

iner Taſche hat beſtreiten können Daß die „Hall. Ztg.“ ſich aus
rechnet für dieſen Herrn ins Zeug legt, kennzeichnet ven Zweck
res Vorgehens.

Der Oberpräſident hat nichts weiter getan als Vorſichtsmaß-
n zu treffen, daß die Schutzpolizei nicht wiederum ein ver-

apptes Orgeſch-Jnſtrument werden follte, wie es die Reichswehr
geworden war. Für dieſe Vorſicht ſind wir dem Oberpräſidenten

dank ſchuldig. Der „Hall. Ztg.“ erlauben wir, ſoviel zu ſchimpfen

wie ihr behagt.

Warum Held Oſterburg geflohen iſt?
Haben die Lemk, Bowitzki und Kumpane ihre wertvollen Per-

fönlichkeiten vor unerwünſchten Berührungen mit Polizei und
Staatsanwaltſchaft in Sicherheit gebracht, ſo geſchah das, weil ſie
wußten, daß ihnen ihre Straftaten nachgewieſen werden konnten.
Oſterburg glaubte dagegen ſicher zu ſein, ihm könne niemand an
die Wimpern klimpern. Trotzdem iſt auch er verduftet. Der An
laß, der ihn zu ſofortiger Luftveränderung bewog, iſt ſo ergötzlich
geweſen, daß wir ihn der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten wollen.
Es kam ſ0o:

Eines Vormittags ſtand Oſterburg auf Bahnſteig III des
Haupthahnhofes, um nach Magdeburg zu fahren. Dasſelbe beab-
ichtigte ein hieſiger höherer Beamter. Er kannte Oſterburg, kam
mit ihm ins Geſpräch und erfuhr, daß Oſterburg den Oberpräſi-
denten beſuchen wolle. Dem Beamten ſaß der Schalk im Nacken.
Er kannte ſeinen Oſterburg und raunte ihm zu: „Wo denken Sie
hin! Sie kennen den noch nicht. Wenn der Sie ſieht, läßt er Sie
ſofort feſtnehmen. Nach Halle zurück kommen Sie nicht mehr!“
Oſterburg verſtummte. Der Zug rollte heran, aber Held Oſter-
urg wollte nicht mit. Er war ſchon vorher verſchwunden und

nach Hauſe gefahren. Hier packte er ſchleunigſt ſeine Siebenſachen
uſammen, vertraute den Nächſtſtehenden unter dem Siegel tieſſter
Verſchwiegenheit an, er habe von der Polizei »inea Tink über
ſeine bevorſtehende Verhaftung bekommen, und wenige Stunden
ſpäter hatte Halle ſeinen Stadtrat verloren, der das Holzlager
ſo muſtergültig verwaltet hat.

Oſterburg ſoll ſich in Schweden aufhalten, wo ein Sohn von
hm in Stellung ift. Auf welchem Wege und mit welchem Paſſe
r über die Grenze gelangte, iſt nicht bekannt. Den angeblichen
Haftbefehl gegen ihn haben ſich ſeine Freunde aus den kommu-
niſtiſchen Fingern geſogen. Welch ein Held, der die Welt in
Flammen ſetzen möchte, hunderte in den Tod treibt oder ins
zuchthaus bringt, ſelbſt aber kneift, wenn er ſpürt, er könne ver-

haftet werden! „Arbeiter! Seht euch eure Führer an!“ hat auch
Oſterburg in Verſammlungen gern ausgerufen! Tut das, Ar-
heiter!

Berhaftung eines Kommuniſtenführers.
Die Telegraphen-Union verbeitet folgende Meldung: Der

Polizei iſt es in der geſtrigen Nacht gelungen, die Zen-
al e einer neuen kommuniſtiſchen Organiſation auszuheben. Der

Leiter, ein gewiſſer Evert aus Berlin, wurde verhaftet. Es
wurde zahlreiches Aktenmaterial beſchlagnahmt. Er hatte den
Auftrag, neue kommuniſtiſche Aktionsmaßnahmen in Halle und
Mitteldeutſchland einzuleiten. Zahlreiche Rundſchreiben, Namen
von neuen Vertrauensleuten und Karten wurden vorgefunden.
Auch eine Einteilung Mitteldeutſchlands in neue Bezirke ſollte
vorgenommen werden. Die Schlußfolgerungen aus dieſer Ver
haftung ſcheinen uns ſtark übertrieben. Es iſt zu raten, alle
Meldungen über neue kommuniſtiſche Vorbereitungen mit größter
Vorficht zu genießen, denn ſie ſehen meiſtens ganz danach aus,
waktionären Zwecken dienſtbar zu ſein.

Werdet Mitglied der Genoſſenſchaft und verſichert euch
bei der „Volksfürſorge“.

Die Wichtigkeit eines Abſchluſſes einer Lebensverſicherung bei
der Gewerkſchaftlich-Genoſſenſchaftlichen Volksfürſorge Ham urg,

echnungsſtelle Halle a. S., Landsberger Str. 13, I, wird der ſchaſf-
enden Bevölkerung durch die Vorkommniſſe der letzten Zeit noch
inmal recht klar vor Augen geführt. Not und Elend ſetzen in dem

Augenblick mit voller Wucht ein, wo der Ernährer der Familie
durch Tod geraubt wird. Sich davor zu ſchützen muß Aufgabe eines
jeden ordnungsliebenden und moraliſch gebildeten Menſchen ſein.
Für die Frauen erwächſt die dringendſte Pflicht, in ihrem eigenſten
Intereſſe den Mann zum Abſchluß einer Verſicherung zu bewegen.
Jeder Menſch, der die Umwandlung des kapitaliſtiſchen Klaſſen-
aates in einem rein ſozialiſtiſchen erſtrebt, der es ehrlich mit der
erbeiführung des Sozialismus meint, und nicht nur das große

Wort im Munde führt, hat die unbedingte Pflicht, auf genoſſen-
ſchaftlichem Wege das auszubauen und zu fördern, was die kap.
Grundfeſten auf legalem Wege erſchüttert. Die Parole muß ſein:
em Privatkapitalismus, welcher die Menſchheit in ewiger Knecht-
ſchaft. Not und Elend hält, keinen Mann und keinen
Groſchen. Jede Mark dem privaten Kapital zugewieſen, be-
deutet Stärkung und Förderung des Kapitalismus und ſomit Ver-
langerung des Elends der breiten Maſſen. Gerade die Arbeiter
haft muß ſich das vor Augen führen, daß der Kapitalismus ſich
nur auf der Dummheit der breiten Maſſen holten kann. Das iſt
das ganze Geheimnis des feſten Gefüges der kap. Macht. Dieſes
kann mit Hilfe des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes in Pro
dukttv wie im Konſumweſen mit erſchüttert und beſeitigt werden.
Wenn ſich jeder ſchaffende Menſch, der Tragweite des Genoſſen
ſchaftsweſens bewußt iſt und ſich in die Reihen der Genoſſenſchaft
le o iſt un de Bedarfswirtſchaft im Konſumtions- wie
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wartsaufgabe muß die Sicherſtellung durch Abſchluß einer Lebens-
verſicherung in jeder Familie ſtattfinden. Die Vorteile bei der
Volksfürſorge ſind bekannt und einem ſozialiſierten Betriebe wür
dig. Kein'Verfall von Policen findet ſtatt, wie dieſes bei allen
kap. Geſellſchaften der Fall iſt. Keine Dividenden werden
an die Aktionäre und Auffichtsräte za lt wie bei den kap. Geſell
ſchaften, aller Gewinn fließt den rſicherten zu und wird im
Todes oder Erlebensfalle mit der Verſicherungsſumme ausgezahlt.Dieſe ſind bei uns bedeutend höher als bei allen kap. Geſellſheften.

Das ſind nur einige weſentliche Vorteile, die das Genoſſenſchafts
kapital gegenüber dem Privatkapital bietet. Deshalb nochmals:
Hinein in die Konſum und Produktionsgenoſſenſchaften! Hinein
in die Volksfürſorge, denn ſie nur erſcheint als Retter in der Not.
Weiſt allen betrügeriſchen Agenten der kap. Geſellſchaften die Tür,
denn ſie kommen um euch irre zu führen und zu ſchädigen, ſie ſggen
hinter eurem Rücken, das Volk will betrogen ſein!

Anträge in Lebensverſicherungen wie Feuer und Einbruchs
dicbhſtahl nimmt die Rechnungsſtelle der Volksfürſorge,
Halle a. S., Landsberger Str. 13, I und deren Vertrauensleute
gern entgegen. Vertrauensleute ſind faſt in jeder Gewerkſchaft
vorhanden.

Die Konſumarbeiter als Apantgarde der kommuniſtiſchen
Sprengkolonne im Deutſchen Transportarbeiterverband.

Von unterrichteter Seite erhalten wir folgende Zuſchrift:
„Am Dienstag, den 19. d. M., ſollte endlich die General-

verſammlung des Transportarbeiterverbandes und des Verkehrs
bundes (Verwaltungsſtelle Halle) ſtattfinden, in welcher die Neu
wahlen zur Ortsverwaltung uſw. vorgenommen werden ſollten.
Wer nun geglaubt hatte, daß die letzten kommuniſtiſchen Putſch
verſuche ernüchternd gewirkt hätten, der ſah ſich in der von unge
fähr 300 Mitgliedern beſuchten Verſammlung ſchwer getäuſcht.
Kurz vor der Verſammlung iſt der hieſige Vorfitzende der
V(7)KPD., der Mitglied des Verbandes und zu gleich auch
Mitglied des ſyndikaliſtiſchen Kopf- und Handarbeiterverbandes
iſt, wegen Handlungen gegen das Verbandsintereſſe vom Ver
bandsvorſtand ausgeſchloſſen worden. Anſtatt nun, wenn
er ſich zu Unrecht ausgeſchloſſen fühlte, den ſatzungsgemäßen Be
ſchwerdeweg zu betreten, ſtellte ſich der Ausgeſchloſſene, Guſtav
Schmidt iſt ſein Name, zur obigen Verſammlung ein, hielt ſich
aber vorſichtigerweiſe im Vorraum des Verſammlungslokales auf.
Gleich bei Eröffnung der Verſammlung unternahmen ſeine An-
hänger, die anſcheinend die Mehrheit in derſelben bildeten, unter
Führung der Mitglieder aus dem Allgemeinen Konſumverein,
einen Vorſtoß nach der Richtung hin, daß der Konſumarbeiter
Gorges zur Geſchäftsführung den Antrag ſtellte, den Ausge-
ſchloſſenen an der Verſammlung teilnehmen zu laſſen. Die Ver-
ſammlungsleitung mußte dieſes Anſinnen nach dein Statut ſtrickte
ablehnen. Daraufhin erhoben die übrigen Konſumarbeiter mit
ihrem Anhang ein wahnſinniges Geſchrei und melderen
ſich ebenfalls zur Geſchäftsordnung zum Wort. Alle, die es
erhielten oder es ſich ſelbſt erteilten, ergingen ſich dabei in
Schmähungen, Verdrehungen und Lügen gegen die Verbandsleitung
am Orte und die in der Zentrale. Nach echt moskowitiſcher Vor
ſchrift wurde mit „Liſt“ und „Schlauheit“ gearbeitet. Als die
Schreier einſahen, daß ſie ihre Abſicht nicht verwirklichen konnten,

Dies geſchah. Schmidt erſchien in der Verſammlung und ſetzte ſich
dicht an den Tiſch der Verſammlungsleitung, wobei er gleich beim
Eintritt die anweſenden Verbandsangeſtellten mit den Worten
„elendes Geſindel“ beſchimpfte. Alsdann gab er ſich eigen
mächtig das Wort und machte Ausführungen, die die Grenzen des
notwendigſten Anſtandes weit hinter ſich ließen. Die Verſamm
lungsleitung war angeſichts der tumultariſchen Vorgänge machtlos,
und die anweſenden Gegner der radikalen Schreihälſe fühlten ſich
von deren Treiben ſichtlich angewidert. Als Schmidt ſeine Tiraden
vom Stapel gelaſſen hatte, wurde ihm vom Vorſtandstiſch die Frage
vorgelegt, ob er gewillt ſei, die Verſammlung wieder zu verlaſſen,
da ſonſt an einen Eintritt in die Tagesordnung nicht gedacht wer
den könne. Schmidt erklärte kategoriſch, daß er bleiben
würde. Hierauf ſah ſich der Verſammlungsleiter gezwungen, die
Verſammlung zu ſchließen.

Dieſer Ausgang iſt im Jntereſſe der Geſamtmitgliedſchaft und
in Anbetracht der gegenwärtig bitterernſten Zeit, in welcher das
Arbeitgebertum alle Minen gegen die Arbeiterſchaft ſpringen
läßt, tief bedauerlich. Die ſo nötige Aufklärung über alles dies,
die den Mitgliedern in der Verſammlung gegeben werden konnte
und ſollte, iſt durch das völlig grundloſe und ungewerkſchaftliche
Auftreten der Verſammlungsſtörer zunichte gemacht. Durch Stö-
rung und blindes Drauflosgehen dieſer „Radaumacher aus Prin-
zip“ ſind bereits zwei Verſammlungen ebenfalls illuſoriſch ge
macht worden. Dadurch ſind dem Verband weit mehr als tauſend
Mark Schaden erwachſen. Dies alles geht aber auf Koſten
der Mitglieder, und nur deshalb, weil es von mehr als
4000 Mitgliedern ein paar hundert von ihnen beliebt, die Gewerk
ſchaft in Grund und Boden zu trampeln. Daß die Arbeiter des
Konſumvereins hierbei den Ton angeben, iſt gewiß eine Jronte
des Schickſals. Sie geben den Ton an und einige andere Dutzend
Mitläufer machen die Muſik dazu, und zwar eine ſolche, die alle
anſtändigen Mitglieder davonlaufen heißt. Das nennen dieſe
Leute dann in vollem Bruſtton „Revolutionierung der
Gewerkſchaften“. Jn Wirklichkeit ſind ſie aber weiter nichts
als gewerkſchaftliche Putſchiſten und Zerſtörer der
Gewerkſchaften. Wenn hier nicht bald ein Wandel ge
ſchieht, dann wird auch der im Deutſchen Gewerkſchaftsleben
ſo kräftig emporgewachſene Transportarbeiterverband
und Verkehrsbund ſich nicht für die Dauer von ſolchen ge
werkſchaftlichen Saboteuren aufhalten laſſen, ſondern im Jntereſſe
der großen Maſſe ſeiner Mitglieder das tun müſſen, was nötig iſt.“

Gibt es eine ſtenographiſche Wiſſenſchaft
Von manchen Seiten wird dieſe Frage bisweilen verneint.

Das iſt zweifelsohne ein Jrrtum. Mögen einſt auch Erfinder von
Stenographieſnſtemen nur von dem Gedanken geleitet worden ſein,
eine Erfindung lediglich für das praktiſche. Leben zu ſchaf
fen, welche jedermann, der ſie ſich aneignen wollte, nutzen könnte,
ſo hinderte das doch nicht, daß dieſe Erfindung nun wiſſenſchaftlich
gepflegt werden muß. Schon die Frage, wie ſie ſich im Verlauf
der Geſchichte entwickelt hat, kann nur mit wiſſenſchaftlichen Mit-
teln gelöſt werden. Die Methode z. B., welche man bei der Unter
ſuchung der Schriftgeſchichte anwendet, iſt auch bei der Steno-
grapbiegeſchichte anzuwenden. Oder: die Stenographie kann nicht
anders els durch Unterricht angeeignet werden. Daraus geht her
vor, daß wie es eine Un mothadik für den rihHt in

in der gibt es eben deine
mal denkende Menſch als verrückt erklären und das mit Recht.

den r Mach uſw.Methctik den Stenographieunterricht geben muß ein
Drittes fei bingewielen: Es war oben zugegehen. ak manche Sy

wurde von ihnen angeordnet, daß Schmidt hereingeholt werde.

wird die

ſteme ednſery aus der Praxts heraus entſtanden Wanen. SX ü vor, wie bei ſo inder Technik, die vom rein mechantſch Vraktiker
ja, nis ſelten durch Zufall gemacht worden ſind; und doch m
ſich auch wit ſolchen Erfindungen die Wiſſenſchaft heſhä
die Vorbedingungen derſelben, die bei ihr zur Wirkung kommen,
den Geſetze uſw., feſtſtellt und dabei vielleicht zu Beſſerungen der
Erfindung gelangt. Nicht anders iſt es bei der Stenographie
Selbſt zugegeben, daß ſie nicht von rein wiſſenſchaftlicher Wart
aus grſchaffen worden iſt, ſo muß ſie doch wiſſenſchaftlich durchge
arbeilei werden, um die Prinzipien, nach denen die verſchiedenen
Syſten.e aufgebaut ſind, feſtzuſtellen, um zu prüfen, ob ſie nicht ver
beſſerungsſähig ſtnd, uſw.

Daraus geht hervor, daß die ſtenographiſche Wiſſenſchaft ine
ſyſtema! iſt, d. h. daß ſie ſich mit allen Syſtemen beſchaftigen
muß. Wenr alſo mit dieſem Sommerſemeſter an der Univerſitäſ
Halle a. S. ein Lektorat für Stenographie geſchaffen worden iſt, ſe
wird dieſes, auch wenn es in einem praktiſchen Kurſus Gabels-
bergerſche Stenographie, Donnerstags von 6--8 Uhr, be elt,
doch a l len Syſtemen dienen. So wird in einer Vorleſung Don-
nerstags von 5—6 Uhr eine vergleichende kritiſche Behandlung der
beiden Syſteme Gabelsberger und Stolze-Schrey vorgenommen
werden. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß auch dabei manches
Licht auf die anderen Syſteme, die in Deutſchland gang und gebe
ſind, fallen wird.

Die Hilfeleiſtung der Feuerwehr
in Brand und Unglücksfällen ſowie zur Beſeitigung von Ver,
kehrshinderniſſen oder Abwehr einer öffentlichen Gefahr erfolg,
innerhalb des Stadtgebietes Halle unentgeltlich.

Für das Verhalten bei Brandfällen gilt nachſtehendes:
1. Bei Schadenfeuern ſofort Feuerwehr rufen, nicht erſ

wenn Feuer gefahrdrohend iſt.
2. Alarmierung durch Feuermelder oder Fernſprechanſchluß

6697 oder 1234 bzw. durch die nächſte Polizeiwache.
Jedermann muß nächſtgelegenen Feuermelder kennen,

Hausvperſonal und Kinder belehren! Fernſp eldung
langſam und deutlich Ort des Brandes nicht vergeſſen.
Unfälle, Schornſtein oder Aſchengrubenbrände nur durq
Fernſprecher melden, alles übrige durch Feuermelder oder
Fernſpruch.
Mißbräuchliche Benutzung der Feuermelder ſchädigt Sicher
heit der Bürgerſchaft. Ermittlung von Tätern iſt organi
ſiert ſchwere Strafe.

Vom Feuer Bedrohte beachten nachſtehendes:
Ruhe bewahren, vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alar-

mieren. Brennende Räume dicht abſchließen, bringe wiſchen
dich und Brandherd möglichſt viele geſchloſſene Türen. Tül
nach Treppe ſtets geſchloſſen halten! Ksr wichtig!) Jſt Wes
über Treppe unbenutzbar, zurückbleiben. Gefährdete Perſonen
zeigen ſich der Feuerwehr am Fenſter. Niemals auf Zuruf de
Publikums herabſpringen, nur Anordnungen der Feuerwehr be
olgen.J verqualmten Räumen auf Fußboden kriechen, naſſes Tug

vor Mund und RNaſe.
Brennende Perſonen am Fortlaufen hindern, zu Boden wer

ſen und wälzen, deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit frem.
den Kleidern oder Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen. Um
gehend Arzt rufen.

c

Umzüge und Verſammlungen am 1. Mai geſtattet. Eine von

Regierungskmmiſſar erlaſſene Verordnung (ſiehe Bekannt
machungen) gibt neue Beſtimmungen für das Verſammlung
weſen und die Maiveranſtaltungen.

Hedwig Krüger, die am Freitag vom Sondergericht in Naum
burg zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, hat über da
Fläſchchen Arſenik, welches man bei ihr fand, folgendes ausgeſagt:
Wegen ihrer Magerkeit ſei ihr vor längerer Zeit zu einer Arſenit
kur geraten worden. Ein Bekannter hatte ihr das Arſenitk beſorg
und ſie hatte dieſes unter den Medikamenten aufbewahrt gehabt
die ſie für die Samariterkolonne verwahrte. Jn der Eile hätt
ſie vergeſſen, das Fläſchchen zurückzulaſſen. Dieſe Angaben er
ſchienen dem Gericht wenig glaubhaft. Es iſt ermittelt worden
daß die Angeklagte mit einem Chemiker Namens Krämer, in
Verbindung geſtanden hat, der ſeit Ausbruch des Streiks au.
Halle verſchwunden, vermutlich im Leunawerk gefallen iſt. Al
der Arzt in dem Lazarett die Aufſchrift „Arſenit“ geleſen hatte
hatte die Angeklagte dazu bemerkt: „Das reicht doch für eir
paar hundert Menſchen“. (Die Anklage hat gefolgert
zum Vergiften.) Das Urteil ſtützte ſich aber nicht auf die Ver
mutungen über die Verwendungsmöglichkeiten des Giftes, ſondert
auf die Vergehen: Landfriedensbruch, räuberiſche Erpreſſung un
Beihilfe zum Hochverrat.

Publikumverkehr mit dem Finanzamt. Das Finanzamt Halle
Saalkreis in Halle iſt von jetzt ab Montags und Freitags für jede
Publikumverkehr geſchloſſen.

Aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Freitag nachmittag wurdeeine Geſchäftsinhaberin in rn Geſchäftoletal in der Leipziger
Straße, von einem Manne bei unvorſichtiger Handhabung eine
Schußwaffe erſchoſſen.

Der Mann ohne Namen. III. Teil. Die Handlun
beiden Teile wird in atemloſer Haſt weitergeführt.
und rer Bilder von ungeahnter benpracht und
Stilſchönheit entrollen ſich vor unſerem Auge. Die Regie Georg
Jacobys hat in dieſem 3. Teil ihr Meiſterſtück geleiſtet Georg
Alexander als Bobby Dodd reizt mit ſeiner komiſchen Gran
dezza wieder zum Lachen. Peter Voß und Gert Niſſen finden ſich
immer näher zuſammen. die zarten Fäden verknüpfen ſich mehr
und mehr. Aber ihre Liebe iſt ohne Sentimentalität, dafür von
der Glut zweier, die ein hartes 4 immer wieder trennt.

i

der erſten
rientaliſche

Alles dies iſt im Film prachtvo rausgemeißelt. Mady
Chriſtians eine äußerſt anmutige, graziöſe Gert Riſſen.
Horry Liedtke ein prachtvoller Peter Voß. Nicht nur ein
ſchöner Mann, ſondern auch ein a raktervar ler 1. Ranges
Jakob Tiedtke als komiſche Figur des Stückes gibt dem
Ganzen die nötige Würze. Mit Recht darf man auf die nächſten

Teile geſpannt ſein. Hr.
Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, gelangt „Das

Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Dienstag, abends 775 Uhr.
Oper „Salome“ von Richard Strauß zum erſten Viale

wiederholt. Mittwoch „AltHeidelberg“. Donnerstag „Das Glück
im Winkel Freitag „Wenn Liobe erwacht“. Sonnabend „Lohen-
rin“. Sonntag nachmittag Kindervorſtellung bei volkstümlichen
roeiſen „Rotkäppchen“, abends „Fra Diavolo.
Freie Volksbühne Hqlle. 6. Werk. (Roſe Bernd.) Anfang

725 Uhr. Spieltage: B: Dienstag, den 26., C: Freitag, den 29.,
D: Sonnabend, den 30. April.

Freibankverkauf. Von Dienstag, den 26. April, bis Freitag,
den 29. April, iſt an jedem Tage von 11 Uhr vormittags Frei
bankverkauf.

Halle, den 23. April 1921. Der Magiſtrat.
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Vrouin; und Umgegend
De Unterdezirkskon'erenz in Eizleden zur preußlſchen

Regierungsbudung.
Folgende Reſolution wurde auf der geſtrigen Anter

bezirtskonferenz, die in Eisleben tagte, angenommen:
„Die am 24. April 1921 in Eisleben tagende Konferenz der

S. P. D. für die Mansfelder und Sangerhäuſer Kreiſe ſieht in
der Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Prex

breiten S ber den x farbeit r ere u op ernnd vorteilhafte Löſfung.
Für die proletariſche Bewegung iſt damit eine klare Parole,

gegenüber der in allen bürgerlichen Parteien vorgehenden Re
aktian, gegeben.

Die Einigung dere geſamten ſozialiſtiſch denkenden Hand
und Kopfarbeiter auf der Baſis der ſozialdemokratiſchen Maſſen
organiſation ſoll und muß die treffendſte Antwort auf die
r Politik der geſamten bürgerlichen Par
t 7

Gektärkte Unternehmermaqht in Rangfeld.

Bekanntlich hieß es in der „Roten Fahne“, dem Zentralorgan
der VKPD. nach dem verlorenen Oſterputſch, daß die Niederlage
der Kommuniſten „fruchtbar“ und „ein revolutionärer Fortſchritt
geweſen ſei. Die verführten Mansfelder Bergarbeiter können jetzt
über den kommuniſtiſchen „revolutionären Fortſchritt“ nachdenken,
denn ſie haben dieſen ſonderbaren „Fortſchritt“ jetzt am eigenen
Leibe zu verſpüren. Er äußert ſich ganz beſonders in Geſtalt ge
ſteigerter Unternehmerwillkür. leinliche Nadelſtichpolitik und
kraſſe Ungerechtigkeit macht ſich in vielen Betrieben der Mans
felder Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft breit. Die unſinnige
Putſchtakttik der Kommuniſten hat dem Unternehmertum wieder
einen großen Teil der früheren Macht in die Hände geſpielt. Dieſe
Radelſtichpolitik zeigte ſich ſogleich bei der Entlaſſung der „Rädels
führer“ auf den einzelnen Werken. Einzelne Elemente haben ſich
unter den Entlaſſenen befunden, deren Ausſchaltung im Intereſſe
der geſamten Arbeiterſchaft Mansfelds unbedingt notwendig war.
Das waren die unverbeſſerlichen Gewaltanbeter und Terrxoriſten.
Wenn wir die Notwendigkeit der Entfernung dieſer Leute aner-
kennen, ſo müſſen wir uns aber mit aller Gewalt dagegen wenden,
daß bei der Entlaſſungsaktion ein Exempel gegen alle „Miß-
liebigen“ ſtatuiert worden iſt. Die eigentlichen Radaumacher und
Rohlinge ſind an den Fingern abzuzählen. Entlaſſen wurden aber
nach unſeren Ermittelungen weit über 300 Arbeiter. Davon iſt
der weizaus größte Teil unberechtigterweiſe auf die Straße ge
ſetzt worden. Gemeine Anſchwärzerei und lichtſcheues Denunzian
tentum hat dabei eine gewiſſe Rolle geſpielt. Ganz beſonders iſt
im Hermann und Vitzthumſchacht von dieſer unwürdigen Methode
Gebrauch gemacht worden. Hervorragend rigoros benimmt ſich in
dieſer Situation ein Oberſteiger des Hermannſchachtes, der ſich
ſcheinbar in die alten Zeiten der Herrſchaft der „Reichstreuen“ und
der gelben Sumpfpflanzen zurückverſetzt fühlt. Auf die Ankünot
gung einer Beſchwerde heim Zivilkommiſſar Kunzemann er
klärte dieſer reaktionäre Biedermann, daß ihm dieſes „gar nichts
angehe“.

Die Mansfelder Arbeiter mögen dieſe Zeichen der Zeit ver
ſtehen. Sie haben in ihrer Geſamtheit ſchwere Schuld auf ſich
geladen, daß ſie den Moskoner Parolen ſo willenlos gefolgt ſind
und damit für das Groß-Unternehmertum und der mit ihnen ver
bundenen Reaktion Waſſer auf die Mühlen geleitet haben. Dieſe
Kreiſe fühlen ſich durch den Putſch ſchon ſo geſtärkt, daß ſie bereits
wieder mit vornovemberlichen Unternehmerallüren auftreten. So
erfahren wir, daß die Bezirksleitung des Bergarbeiter-Verbandes
offiziell um die Einleitung der Verhandlungen zwecks Wieder
einſtellung der zu Unrecht entlaſſenen Arbeiter nachgejucht hat.
Dieſer Antrag wurde von der ſich wieder allmäch-
tig fühlenden Mansfelder Gewerkſchaft abge
lehnt.

Die Mansfelder Arbeiterſchaft kann daraus erſehen, wo der
Weg hinführt, wenn ſie noch weiterhin den Zerſplitterern der deut
ſchen Arbeiterbewegung folgt. Syſtematiſche Zuſammenfaſſung
allex Kräfte im Proletariat und Schulung auf gewerfkſchaftlicher
und politiſcher Grundlage iſt das dringende Gebot der Stunde.
Masfelder Arbeiter, holt nach, was ihr bisher verſäumt habt,
organiſiert euch geſchloſſen in der alten, im jahrzehntelangen
Kampfe geſtählten Sozialdemokratiſchen Partei. Werdet Leſer der
ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ und gewinnt im zähen Auf-
klärungsſtreben immer neue Mitſtreiter. Das iſt die wirkungs-
vollſte Antwort gegenüber dem Herrenſtandpunkt der Mansfelder
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft und der geſamten übrigen

Unternehmerklaſſe. J
Nietleben. Schweres Leid iſt über eine hieſige Arbeiter-

familie gekommen. Aufgeputſcht durch den am Karfreitag unter
Führung der blutigen Hedwig durch Nietleben ziehenden Kampf
truppen, verließ der Mann ſeine der Niederkunft entgegenſehende
Frau und ſeine fünf kleinen Kinder und zog nach Leuna. Bei der
Einnahme des Werkes fiel der Unglückliche. Die Kommuniſtiſche
Partei hat nun der Witwe, jedoch erſt nach energiſcher
Vorſtellung. 300 Mk. gegeben. Schreiber diefes, welcher inden Tagen des Aufruhrs viele noch am Hettſtedter Bahnhof ab
hielt nach Leung zu fahren. darunter noch am Oſterſonnabend den

enen“, mußte fich noch den Zuruf: „Verräterx“ gefallen
laſſen. Dies Wort war ſein letztes, ehe er die Fahrt antrat: daß
er ſelbſt der Verratene war, wußte ja der Unglückliche nicht.

Körbisdorf. Oeffentliche Volksverſammlung. Am
Mittwoch ſprach hier vor Arbeitern und Beamten der Genoſſe
Bauer (Merſeburg) über die Vorgänge in Mitteldeutſchland und
die Stellungnahme der Sozialdemokratie. Er geißelte ſcharf das
Verhalten der Scheibner und Genoſſen. In der Diskuſſion
meldeten ſich keine der anweſenden Gegner zu Wort: auch nicht die
anweſenden Buſenfreunde des allgewaltigen Papſtes des Geiſel-
tales, welcher auch das Haſenpanier ergriffen hat. Der Referent
ſchloß ſeinen intereſſanten Vortrag damit. daß er die Anweſenden
qufforderto ſich in die w. der Sozialdemokratie zu ver
tiefen und unſer Organ, die „Volksſtimme“ zu leſen. Beſtellungen
auf die „Volksſtimme“ nimmt en. Otto Schleiche r. Kärbis-
dorf, entgegen.

Zeiz. Monatsverſammlung. Die Berſammlung wird
vom Gen. Huſſchebeck eröffnet. Auf der Tagesordnung ſtehen ſol
gende Punkte: Stellungnahme zur Maifeier. Bericht und Abrech-
nung über die Landtagswahlen und das erſte Vierteljahr. Be
richt der Reviſoren. Vortrag des Gen. Dörfer über die Ver

iniommenſteuor. Verſchtodenes. Da die ge
alle ſozial Parteien durch das

2 der Kopumunkſton agen hat, ſo t beabſttchtegt, vo
feier durch die Gewerkſchaften zu veranſtalten. Hkerüber warendie Genoſſen geteilter Anſicht. Se wande daher Wert g Dör

en. e n en arien in Verhit

dreken. Inzwiſchen wurve mir mitgeteilt, daß
USP. übernimmt. D. B.) Da der Zuſchuß des Unterbezirks noch
nicht feſtgeſetzt iſt, wurde von dem Kaſſenbericht über die Wahl
gelder und des erſten Vierteljahres Abſtand genommen. Desgl.
vom Punkt 3. Genoſſe Dörfer gab in ſeinem ausführlichen Re
ferat den Genoſſen manchen Fingerzeig über die Ausfüllung der

die Leitung die

vom Finanzamt zugeſandten Steuerzettel.handelte er die geſetzlichen Anzüge W

bungstoſten. Er erklärte ſg bereit, diejenigen Genoſſen, die ſich
nicht zurechtfinden, bei der Ausfüllun zu unterſtützen. Auf An
regung einiger Genoſſen wurde der getſan nungen auf
den zweiten Freitag im Monat feſtgelegt. Weiter wurde noch be
ſchloſſen, daß Genoſſe Erd mann uns in der nächſten Verſamm
lung einen Vortrag über ein noch ſelbſt zu beſti dhalten ſoll s ch ſelbſt zu beſtimmendes Thema

Zeig. Stadtverordnetenſitzung. Punkt 1: Einfüh
rung und Verpflichtung des Baukontrolleurs Herrn Guſtap Jä
ger als Staditrat und des Herrn Adolf Dinter als Stadtver-
ordneter. Die Einführung wird von Herrn Bürgermeiſter
Poppe durch Handſchlag an Eidesſtatt vorgenommen. Punkt z:
Endgültige Anſtellung des Polizei-Wachtmeiſters Wor m s. Die
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. Puntt 4. Er
höhung des Ruhegehaltes für einen Angeſtellten. Der Erhöhung
von 2000 Mark wird zugeſtimmt. Punkt 5: Einführung des
achtſtufigen Syſtems an der Knaben und MädchenVolks
ſchule und Zuſtimmung des AZuges in der MädchenVolksſchule.
Nach längerer Debatte wird der Vorlage zugeſtimmt. Punkt 6:
Es wird die Einrichtung der Schulbaraden als Bezirksſchule und
Gründung einer Rektorſtelle beſchloſſen. Punkt 7: Die Errichtung
einer weiteren 7. Klaſſe in der KnabenMittelſchule wird geneh
migt. Punkt g: Beitritt zum Sparkaſſen-Giroverband Sachſen
Thüringen und Anhalt. Die Vorlage wird genehmigt. Punkt 9:
Beitritt zur Mitteldeutſchen Heimſtätte-Wohnungsfürſorgegeſell
ſchaft m. b. H. in Magdeburg. Nach längerer Debatte werden ein
ſtimmig 10 000 Mark zur Beteiligung bewilligt. Punkt 10: Be
trifft Kaſſenprüfungsverhandlung vom 18. März 1921. Punkt 11:
Entwurf einer Grundwertſteuer. Gen. Dörfer als
Referent trägt die Steuer ſehr ausführlich vor. Nach längerer De
batte wird die Steuer angenommen. Punkt 12: Der Verpachtung
des Rechtes der Aufſtellung und Herhaltung von Sitzgeräten für
die Verkäufer auf den Wochenmärkten wird zugeſtimmt. Punkt 13:
Verkauf des Gemüſeſchuppens auf dem Güterbahnhof. Die Ver
ſammlung ſtimmt dem zu. Der Preis beträgt 6600 Mk. Punkt 14:
Verkauf von Parzellen an dem Wege von der Donaliesſtraße nach
den Gebinden. Dieſe Vorlage wird nach lebhafter Debatte dem
Magiſtrat zurückverwieſen. Punkt 15: Die Verſammlung erklärt
ſich mit Flächenaustauſch zwiſchen der Stadtgemeinde und der
Zuckerfabrik einverſtanden. Punkt 16: Der Anſchaffung einer
Coolidge-Röhre zur Tiefenbeſtrahlung für das Krankenhaus wird
zugeftimmt. Punkt 17: Der Pflaſterung der Straße Auf den Ge
binden wird ebenfalls zugeſtimmt. Punkt 18: Bewilligung der
Koſten für die Jnſtandſetzung des Freibades am Mühlgraben. Die
Koſten werden einſtimmig bewilligt. Punkt 19 bis 23 betreffen
Entlaſtungserteilungen. Punkt 24: Bewilligung einer Entſchädi
gung an den Rektor der Mittelſchule. Der Betrag von 1000 Mk.
wird bewilligt.

Delitzſch. Zur Beachtun Reubeſtellungen auf die
„Volksſtimme“ nehmen in Delitzſch die Gen. r Klunkert,
Eliſabethſtr. 2a, Hugo Alpers, Bitterfelder Str. 17 und die
Austräger entgegen. Um Jrrtümer vermeiden, wird ge-
beten, Namen, Stand und Wohnung auf einen Zettel zu ſchreiben.

Delitzſch Stadtverordnetenſitzung. Am 26. April
findet hier von nachmittags 4 Uhr ab eine Stadtverordnetenſttzung
ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt: 1. Geſchäftliche
Mitteilungen. 2. Genehmigung einer Pachtverkängerung (zweite
Lefung). 3. Ueberlaſſung von Schulräumen in den öffentlichen
Schulen an Jugendpflege-Vereine. 4. Erhöhung der Pflegeſätze
für mittelloſe Wanderer (von 3,50 Mk. auf 4,50 Mk.). 5. En-
ſchädigung für nebenamtlich erteilten Unterricht an der kauf
männiſchen Fortbildungsſchule. 6. Antrag auf Trhöhung der
Entſchädigung für das Aufziehen und Jnſtandhalter der öffent-
lichen Uhren (je 450, Mk. ab 1. April 1921). 7. Erhöhung der
Badepreiſe in der Freibadeanſtalt an der Elberitzmühle. 8. Wahl
von Beiſitzern zum KleingartenSchiedsgericht. 9. Nachbewilligung
von 2500 Mk. für die Kämmerei- Verwaltung 1920. 10. Beratung
der Haushbaltspläne 1921: a) der Forſtvexwaltung, b) der Fried-
hofsverwaltung. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Hettſtedt. Der Unternehmerterror. Der Kommu-
niſtenputſch trägt auch hier für die Arbeiterſchaft unheimliche
Früchte. Die Unternehmer laſſen jetzt ihre Macht Zegen die ge
ſchwächte Arbeiterſchaft ſpielen. Das Verhalten vieler Unter
nehmer grenzt in dieſer Beziehung ſchon an Terror. Ganz be
ſonders tut ſich hierbei das Meſſingwert hervor. Hier ſind eine
ganze Reihe Arbeiter ungerechtfertigter Weiſe entlaſſen worden.
Die verantwortlichen Herren beriefen ſich dabei auf einen Para
graphen aus dem Berggeſetz, wonach jeder Arberter, der länger
als drei Tage unentſchuldigt fehlt, ſich als entlaſſen zu betrachten
habe. Dieſen Paragraphen benutzen nun die Unternehmer gegen
die ſich „mißliebig“ gemachten Arbeiter in der ausgiebigſten Weiſe.
Niedriges Kriecher- und Denunziantentum feiert hierbei Orgien.
Kleinliche Rachepolitik gewiſſer Werksbeamten zeigt ſonderbare
Blüten. Wer nur irgendwie während der letzten Jahre gegen den
Unternehmerſtachel gelöckt hat, iſt jetzt reif für den Hinguswurf
geworden. Die zirka 100 Entlaſſenen wurden in dieſer Beziehung
auf das „ſorgfältigſte“* ausgewählt. Auf eine Anfrage beim
Oberingenieur Hiſter, auf Grund welchen Materials die Ent
loſſungen exfolgten, wurde darüber die Ausſage verweigert. So
mit iſt anzunehmen, daß niedrige Angeberei eine große Rolle ge
ſpielt hat. Beſonders hat man die ehemaligen Betriebsratsmit-
glieder auf die Straße geſetzt. Alle Perhandlungen, die bisher
zwecks Wiedereinführung geführt wurden, find nfolze der Eng
ſtirnigkeit der Unternehmervertreter geſcheitert. Ein Schieds-
ſpruch des Schlichtungsausſchuſſes ſteht noch aus, die Mansfelder
Arbeiter mögen erkennen, wie wichtig der lückenloſe Zuſammen
ſchluß aller Kräfte des Proletariats gegen die geſchloſſene Front
des Unternehmertums und der Reaktion iſt. Es iſt unbedingt not
wendig, die Zerſplitterer der Arbeiterbewegung zu beſeitigen und
die Geſchloſſenheit der Parteiorganiſation der Arbeiterſchaft durch
zuführen. Stärkt die Maſſenpartei der S. P. D., leſt die „Volks-
ſtimnie“ und werdt für die Weiterverbreitung dieſes, unſeres efge
nen Organs.

Kelbra. Stödiiſche Sparkaſſe. Dem Rechnungs-
abſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe entnehmen wir folgendes: Am

1u20 wur ein Einlagedeſtend don

Vor allen Dingen be-
und hierbei wieder die Wer-

rſeken. Drei Abdehntegen arnr en Abgang en 1944 7
M. zu gerzekchnenn. Dor Reſerven
lagebeſtand Ende 1920 auf 4715 Bücher 5 732 995,82 Mk. Betrag

m en Reingewinns in Jahte 4020 90 731 11 M. Guthaben i

anderen Kaſſen 1380 do4, 45 Mk. vn Bemeinden wurden Dar
lehen in der Höhe von 794 924,64 Mk. ausgeliehen. Der Geſamt-
beſtand betrug 6041 431,19 Mk. Hypotheken 1 116 310,07 Mk.Garantierter Kurerüdgaug 449 940, Mk.

Sangerhauſen. Ein feiner Arbeitgeber Der hier
Haſentorſtraße 3 wohnende Landwirt Hans Ehrke, hat, unter Zu
ſicherung der Zahlung des Tariflohnes, auswärtige landwirtſchaft
liche Arbeiter hierher verpflichtet. Wohnung bekamen ſie in
ſeinen Arbeiterhäuſern. Selbſtverſtändlich hielt er ſich nicht für
verpflichtet, den verſprochenen und tarifmäßig feſtſtehenden Lohn
auch zu zahlen. Als daraufhin einer der zugezogenen Arbeiter
kündigte und infolge der herrſchenden Wohnungsnot keine andere
Wohnung bekommen konnte, ließ ihm dieſer edle Menſchenfreund
die Türen und Fenſter der Wohnung ausheben. Wie wir hören,
iſt deshalb ein Prozeß wegen Nötigung und Hausfriedensbruch
gegen Ehrke angeſtrengt worden. Vielleicht findet ſich hier ein
gerechter Richter, der dieſes Syſtem chriſtlicher Nächſtenliebe ge
nügend zu würdigen weiß.

Greppin. Volksverſammlung. Am Freitag, den
22. April, fand auch in unſerem Orte eine Verſammlung ſtatt, inder Genoſſe Studt (Halle) über den Putſch in Mitteldeutſchland
und ſeine Lehren ſprach. Nach Schilderung der Gegenſätze zwiſcher
dem 17 und der Taktik der Kommuniſten ging der Redner
nun auf die Entſtehung des Putſches und auf ſeinen von uns vor
hergeſehenen und vorausgeſagten. Verlauf ein, dabei des öfteren
die Schrift des früheren Vorſitzenden der Kommuniſtiſchen Partefi,
Paul Levi, heranziehend. Die Anweſenden, einſchließlich der Kom-
wuniſten, folgten willig und aufmerkſam den Ausführungen un-
ſeres Redners. Jn der Debatte ſprach der Unabhängige Fratzke
ganz im Sinne des Referenten, zur Einigkeit und Geſchloſſenheit
mahnend. Nach der Kennzeichnung einiger Bitterfelder Führer
der Kommuniſten durch den Genoſſen Specht ſowie dem Schluß-
wort des Genoſſen Studt, wurde die anregende und aufklärende
Verſammlung geſchloſſen.

Roitzſch Der Reichsbund der Kriegsbeſchädig-
ten hielt hier ſeine Kreisverſammlung des Kreiſes Bitterfeld ab.
Nach der Exledigung des erſten Punktes der Tagesordnung, Be
richt des Vorſtandes, beſchloß man bei Punkt 2, für Einziehung der
Beiträge, pro Mitglied und Monat 5 Pfg. zu erheben. Bei
Punkt 3 wurde von allen Seiten bemängelt, daß im Kreiſe Bitter
feld noch kein Arbeitsausſchuß beim Wohlfahrtsamt beſteht und die
Entſcheidung über die Anträge in die Hand eines einzelnen Be
amten gelegt iſt. Kritiſiert wird ferner, daß Rückfragen über die
Bedürftigkeit der Unterſtützungs-Antragenden nicht auch an die
Organiſation der Kriesbeſchädigten gerichtet werden. Ferner kam
ein Beſchluß zuſtande, bei Eingaben und Anträgen gemeinſam mit
anderen Organiſationen vorzugehen. Die Ortsgruppe Düben war
nicht vertreten, ſie hatte ein Entſchuldigungstelegramm geſandt.

Jn der auf die Kreisverſammlung folgenden Mitglieder-
verſammlung wurden von Kamerad Fiedler- Halle zwei
Vorträge gehalten. 1. Ueber die Steuerleiſtung der Kriegs-
beſchädigten und -Hinterbliebenen. 2 Ueber das Militärverſor-
gungsgeſetz. Nach Regelung einiger örtlichen Angelegenheiten
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Verantwortlich: Für Politik. Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Pau!
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Willi Lanzke; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i B.: Hans Härz für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Amtlhe vekunntmachungen für Hulle 0. d. 6.

Verordnung.
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten

vom 24. März 1921 wird in Abänderung meiner Verord-
nungen vom 24. 3. 1921 P. D. 218/21 und vom
27. 3. 1921 P. D. 235/21 für das Gebiet der Pro
vinz Sachſen angeordnet:

s 1.
Das Verbot zur Abhaltung von Verſammlungen unter

freiem Himmel ſowie Umzügen wird für den 1. Mai in
der Zeit von 5 Uhr morgens bis 11 Uhr abends auf
gehoben.

s 2.
Die Partei- bzw. ſonſtige Vereinsvorſtände, Einberufer

oder Leiter von Verſammlungen und Umzügen ſind für die
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung und für die Ver
meidung jeder Verkehrsſtörung verantwortlich.

Desgleichen ſind ſie neben den Rednern verantwortlich,
falls letztere in ihren Anſprachen zum Sturz der Repu
blik und zum Widerſtand gegen die Staatsgeſetze und zum
politiſchen Streik auffordern.

s 3.
Die Oberbürgermeiſter der kreisfreien Städte, der Bolizei

präſident von Magdeburg, der Polizeidirektor von Halle
und die Polizeiverwaltung Erfurt ſowie die Landräte werden
ermächtigt, in Gemäßheit des 1 dieſer Verordnung unter
den im S 2 enthaltenen Bedingungen bis auf weiteres Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel und Umzüge zu geſtatten,
ſofern dieſe weder politiſche noch wirtſchaftliche Zwecke ver
folgen. In dieſen Fällen behalte ich mir die Entſchei-
dung vor.

s 4.
Wer als Veranſtalter oder Leiter einer Verſammlung

oder eines Umzugs nicht mit der gebotenen Sorgfalt die
Beobachtung der im 8 2 angeführten Anordnungen durch
führt, ferner wer als Teilnehmer einer Verſammlung oder
eines Umzugs ſich nicht den Anordnungen der Einberufer
oder Leiter der Verſammlung oder des Umzugs fügt, wird,
ſofern nicht nach den geltenden Strafgeſetzen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis oder Haft oder Geld
ſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft.

Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 21. April 1921.

Der Regierungskommiſſar.
Hörſing.

Oberpräſident der Provinz Sachſen.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle
20 Pfg. 33 BVereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,gewerhiche ichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs

bezirk angekündigt werden.

Helfta Am Dienstag, 26. April, u 31 x im
Gaſthof zur „Sonne“ eine ordentliche Mitgliederverſamm-inung ſton, Se druch Müigüeder eingeführt ſind herzuch will

demmnen, Dageserdnung: e u Verſamm ung.
Der Kremuntſtengatch und ſeine Folgen. Bericht der Dele-

aterten über die Unterbepirkekonferenz in Eisleben. 4, Maifeier.
5. Verſchiedenes.

Her Boxſtand.
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Kkunst-e A Libellel nePfoſftor Haesö,
Wein-tubden. Gr. Vrichetraße 39.

3 Könſgs, kleine Klausstrade T.
enreri- und Künstlerhaus

Auftreten erster Kräſte. Anfene 7 Uhr.

Alte fromonace efo 6492 lerdert Wiotſer an.
rper

M. Sireſeaer. Naſe 3. J
Leonhariſſf Schlesinger

Eisenwaren, Haus und Kochen
Grosse Ulrichstrasse I

räte

fſodermaus-Woſnstudon ar nr. Ulrichatr. 44
Taàglich Rünstler- KonzertTalefon 4313. m Benno Kröger.

romenaden-Kalfeehan bafd holen

am Leipriger Turm.TAglich Konzert nansiereenzert.

Prinzess- Theater
Schmeerstr. 5 Jolofen 2063

AReiniger VertreterTheodor Domann,
fur Halle und Umgegend. Ludwig Wucherer-Str. 30.Fernruf 6256. irre Verpackung
Lagerung.

Caiſſet-lichſshſeſe

Grosse Steinstrasse 24 Fernruf 2752
Stets die neuesten grössten Schlager

onkurrenzlos. Bililgsle E Eintrittspreise.k neneKodeines- IDeater u en
7 r Kaboreit-Variete 7Vorträge erster Kunstler v. Buhne, Kaborett u. eng

Sonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorstellung.

Schuhmacher Rohstoff Genosson-
m. nd BedartSohaſt, 2. S n Be äh

leichers Modelgesenaft e S
Fernsprecher 5878. inzelne Aodel und ganze

Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
Ausserst billig.

Ab, Fritsche, ingTaubenstrasse 25. Telephon 689 und 34.
en gros Lederhandlung a detel me

Massstep rnStändig grosses l. aller a für Schuh-mochef. Sattler. n r itechnische Leder, Treibriamen. Möbelleder
nerleder etc.

Moritz Kade Nachfolger

Gross Destillation und Welnhandkämng
Charlottenstrasse 11.

Gegrundet 1641.

Max Ott e
Orogen, farden,

Gebr. H. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernorul 1912.

N. fuehs ar n

mIh. ſolle n m
riecricn Schirioth

e Rlelne Vrichatrasse 34.T A. EbenBergmann anMöbelhaus,
Fleischerstr 30/31. Telephon 2382. Gegr. 1878.
„Reformdad“, Kl. Klausstr. 14,

Wollwaren Trikotegen Herrenartikel.

bei u
Licht n. Wasserbehendlung. med. Bäder, Massage.

Fahrrad Krause,
Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.

Kl. Ulrichstr. 180, am Astoria. Telephon 3242.Aclor-fahrräſer
Vostn's Bunte Ohne
8 Jsgergasse l. Ecke Gr. Urichetr.S Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066. B. B.
t Erstklassiges Rabarett am Platze
4 1. und l. Programmwechszel.

Jestaurant „Dachrinne
AMittelstrasse 18. Paulchen Jahr.

er en KRnaben- und Arbeiterbekleldung.

mann

J Halle a. S,

n Günstiges Angebot n
F Leinen

en gros
leinzigersir.103, 1. Bug.

Rurx-,
r 7 u

7 Schune, Putz usw. Jl
J

t 5, nur l Treppe
Spezielitt: Rosenwaäsche

Se Eigene Anlertigung.
System Konkurrenzlos, en.

Leiprigerstraße II.

Halle a. S. Markt l.Sporieigerehdn kür En detaſ
Tuche und Schneiderartſkel.

R Boe ins Steinweg 18.
W oli-, Weiss und Rurz waren. Trikotagen,K1 telderrocke Biusen, Klefäerstoite.

r Missol,
4 E n gros.

F. Woiff, Telephon 4315,
Steinweg 20 a.

Weiss un Wolwaren.

W. bdedeutet: Verkehrt nur Werktaos. Die fett gedruckten Ziffern dedeuten Schnel-, alle
anderen Personenzüge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen

Gr. Ulrichstraße 12.
e 6

der vonisstimme. nen Xaver Merz re R c eerne,

Regensohirme, Spazferstöcke,
Ablavſ der Zage Leipzig Pelitzseb- Bitterfeld Dessau und rurück. Tabak pfeifen nnd Lederwaren.

x r 2 e u 916 104 I P in Max Räcler, Rannischestr. 2.
elitzse 61- 112 125 p. 2n e ea ab 5u 63 S 180 n s 306 510 W r 822 1218 r r er ntan.Dessau an 644 210 8 25 vor z gae e Nacht trocknend riodens-Qua

W e 2 3 Herm. Sohmidt, Geiststrasse 23.
Dessau ab s 522 s z Leder- fHusschnitt und Schnh- Bed. Artkel.bitterte an 2 62 80 408 502 72 81 Iad 47 9 98 412 520 u 9 du u ßuchmann 00., G. m. b. H.Deſiſzsen 4u 706 922 949 588 728 u in Dowauemntrehe 95 Fernruf 101 u. 4637.
Leipzig an 530 749 1004 14516 632 824 912 10 u 120 23 Rom Hoir Daumaleriaiſer.

Bitterfeld-Stumsdorf und zurück Oberröblingen- Querfurt und zurück. De-sauerstraße 51.e errrererorro- e Haring K. Stracho, Toienher 66144.w. w. v wut Grnnennötrer Tieschler- u. Glaser olz768 310 722 an Ritterfeſc ad 5 g57 zis [521 1236 52 an Oberröblingen ab 925 30 7u r746 256 7221 ad Sandersdorf ab 522 1012 s 422 1135 42 ad Querfurt an 72 419 ges r

723 230 730 ab Zörbig ad 524 128 Ge W. W. W. hJ 712 205 622 ab Stumsdortf an 606 1287 613
ilheim Sehubort's Stemolfabrik

Schilder Gravierungen Abreichen
Leinrioerstroße 55 Fernsvr 4033.

u Ius la Heinsoh,

4 Herren Konfektions,
Merkt 25.

G. liebermann
Geiststrasse 42.

Herren Artſkel, Hanck-schuhe, Unterzeuge.
Lederwaren, Strumpl-

und Woll waren.
Waschmittel-

S. Biletzky

und Baum-
woll waren.

en detaſl. Paul Richter

riosen u Mitar-Dren
Arbeitshemden gestreiſt

o e 37 Emil Herz. Leſprigerstrosse 45. e
ax TJurneſ, e estrasse 66. Gegr. 1867. Nur
Ouaſſiät Solinger Stahlwaeren. Schleiferei.

Koevoroturen.

Schſrme. s cKke. Preſffen und I. ederwaren.

Steinweg 53
Telefon 2079

Kolonialweoren Spirituosen Wein
Tabak und Zigarren.Zuskay Grimm

Stel nwes 38.
Weiss-u. Wollwaren.Tri kroi agen, Strumpfwaren. usw. Steinweg 198.

v rn f. Baumsörtel. ſh. H. ZavderBHaffhal Aldert Kumemann olontaweren Droverje
reine er er. Leipzigerstr. 25. Lessinostr. 26. Telefon 6340.

tstrasze F. A. Ofto,

einei

en uynne, ne Hermann Hartick, Strasse 38

Oſ.o Tſörmoer t

Leipriger

FRolonlalwaren Spfriftuosen Weline.

Roſonialwaren Weine Delikafessen
Telefon 5142 Friedrichs platz 9.

M rkinlatz i.
Anstaſt

zu Zaue, Schmeerstrasse 22.

Leipz a it- Preh-

Herren Hüte, un
n —D=——STST

S

Grosse UVUrichstrasse 50

rſa 7 Sonmiot,
u Jperial Bamen-Pute, Geiststrasse 13 (Adler-

Telefon 4368

Sprenzel Rink

Pap Sohliack Hachf,, Geiststr. 13.

Delikatessen und Weinstube
Leſpzigoersfrasse 2 Tefſefon 6414.

inhaber Otto Stawenow.
Rind u. Schweineschlächterei. Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telenhon 1021.
potheke.Slrassburger Huibaraſ, t.eeeerereree

AMutzen in arosser Ausvrahl.Sohuhhaus Dietz
Untere Gr. Steinstrasse 13.

Hamdurrer Tiearren 9örs5,

Hauptgeschäft

Fernsor.
59 „Braseſſa“, Zigarettenfabrik.

j Biligste Berzuesquelle für Wiederv erkäufer.

Prandstätfer Lanvemarn.
Leipzigerstr. Neue Promenade 16

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 Preußenhof).
497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

Berlinerstraße 6. Telenhon 3227.

Sehuhhaus Roſane
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

be drücer Oenlsehläger,

Sohunhaus öfter
Schuhwearenheaus, l-eipzigerstresse 16.

Telephon 5571. P

Senussmittel. Ugarran, Tabak usw.
Lehens- U.

A. Wagenſhecſ
Obere Leipzigerstrasse 61-62.

Feinste Hontitüren u. Schokoladen.

Heinz Gronenberg,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Max Sohmilſt, Leiprigerstraße 68,

e otto enſons, veb. 7 Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren Zlgaretten u. Tahaken

Tabakfabrſkate Grosshandung,
Fernsprecher 4624.

Bese Bßezugsouel'e für Wiederverkkuſer.

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
und Tabaken.

Sieinstrasse 32

Tel 5150.

Fr. Nutzeſmann Iwhaber:

Karl Dannenberg

Herm. Müller
I. und ältestes Spezſal-Stahlwarenhbaus, Gr. Stein-
strasse 1--2. Leforzigerstr. 20. Schmeerstr. 7- 8.

Färberei Galoenbers

Dampfwaäscherei. Chemische Reingung.
Fernruf 6595,

Aelteste und grösste Vöäscherei am Platze.
Figene Läden

Ludwio-Wuche- ſLandwehrstr., Ecke Markt 13.

Leipziger Tabakhaus

en gros en detailMauerstr. (Eeve Steinweg)
Fernruf 4721

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Sperzialität: Rauchtebak.

In der Hauptzentrale Leinzig mit eines der grössten
Tabakleger Deutschlands. rereirasse 7. Niemeyerstr., Steinweg 25.

Gr. Steinstr. 55, Geists'rasse 36, Königegstr. 25.

MAler's Wasah- und Plättangtalfter

Berlinerstrasse 32.

Ewil Friecdrieh,

Tel. 2339 zräh-ähh Tel. 2339 Bes. Rich. Diedrich. Fleischerstr. t, Ecke Ge'ststr.

7 F 5 Spverialität: Herrenstärkewasch e.Börse. Bill Tb Hennicke, rege g. Ppgſſesehe Soerdigungs-Anstalt
gegenüber der Turnhalle

Zigarr T Versand-
haus

en detail

„Frieden“, Hermenn Gericke,

Fleſschersfrasse 10 t. Televhon Vr. 2557.
Boersigunes- Anstalt wmy Lutze.en gros

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.
1 Rruvenberastrasse 7. Gegenüber den en.

Telenhbon 3920 Eſcenes Geschirr.
Curt ForboroMax Schnig, e

Frieädrichsvlatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Fsdakbörse Kurt Hafermaſz,
Zigarren, Zigaretten und Tabeke. Preiswert und Bartü-oerstraase r Telephon 5390.
eut. Kohblschütterstrasse 9. Rasf, elektr. r T

eieuchtimgskörperPavi Sohmiüſ, e
Geiststresse 22

Koan Gimwe, Poststraßo

Gas- und Wasseranſaven.

deistsefrasse 28.
ſ. Voss, Leipziger Strasse 1.

Er Verlobhunvsringe E
Eigene Fabriktion

Telefon 4819. Triſtstrasse

Cigoerren. Cigeretten-Billioste Berugsquelle für Vielerrerkaufer.

Kodert Schirmer

Schokoſad. n. Zuckerwar.

R. A. Otto Poerimann, Maefebnrwer-
sfrasse 9.Grosshandlung in Manne waren.

Albert Mennicke, c

bar Brün
Zigarren, Zigarett., Tabake

Sternstraße S.

Leipzigerstraße 72.

6, Sennadbel,

Fluss- u. Seetischhand-

Nur Beruburgerstr. 17.

in. Paul
Rost,

hren- u. Goldwarenhaus
Vortoilhaft. Bezugsquelie all. VUhren- u. Gold waren.

Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.Jabakhaus
Alhrocht,

Geiststrobe 15.
lung. Telephon 2728

Aſfr. Aſſindergor
Zigarren nnd Tabak- Handlung

Berliner Stresse 3 a.
Obst und Sü

-16., Vostor a Bann Saafz
Bahns pedition u. Möbel- nninnemtintinime

Markiplets 15. trensport. Telefon 7901. Drogen, Perfümerten,
Zigarr., Postkart., R

F. W. Grupo
rüchte.

Leipi gorstraße 45.m Gentzsch 6. m. d. H.

Schoxo ade, Zucker waren.
ben Stgdttelle

oller,oſft.
Varunn, ter gute nna dünge

V

Moritz Rosewitz.
Steinweg 7

war J. fauns don eRennischestrasse 6.Herren 7 Artikel mere Waſſer in
Kurz Weiss- u. es t n.Waren. e r i e

e
a
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2.
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dort vorl
zu könne
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S
nicht vo
Deutſchla
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4. ſo
Art, min
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den zerſt
5. de

herde un
6. no

Behörden
dieſe Ba
deutſ
oder
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wird nat
ſtimmen
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